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Reverend 1 “ 0 Signor Padre, 


Che dirä Ella d’ un uomo che osa di offrirle queste poche 
carte , poco degne d’ esserle Offerte e scritto in una lingua 
la quäle quant’ egli sappia Ella non intende? 

Eppure non dispero di scusarmi, ed ecco le mie 
ragioni. Primieramente Ella stessa si e degnata di dedi- 
carmi un suo opuscolo scritto anche questo in una lingua 
che non h la mia; una lingua ch’ io forse ardirei di dire 
ch’ io la intendo, ma della quäle e ancora ch’ io arrivassi 
al centesimo mio anno non potrei giammai dire ch’ io n’ ab- 
bia investigato le piü recondite riechezze. In secondo 
luogo Ella ricevrä fra poco dall’ erudit ra<> Signor Ono- 
rato Occioni direttore del ginnasio municipale supe- 
riore di Trieste una traduzione di queste mie cosette 
tanto elegante quanto fedele. Ma lasciamo le ciance. Colto 
da un colpo d’ apoplessia che mi ha paralisato tutto 
il lato destro e sopra tutto la mano, e veggendo il lume 
degli occhi andare stinguendosi di giorno in giorno ho cre- 
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dato che sia venuta 1’ ora di posar giü la penna e di non 
poter piü degnamente impiegar le ultime mie schicchera- 
ture senon per darle un ultimo quantunque menomo cenno 
della somma stima e venorazione ch’ io professo per il 
profondissimo scrutatore delle cosc del divino poeta. 

Riceva dunque colla sua solita benevolenza ed indul- 
genza queU’ ultimo lavoro d’ un povero semicieco il quäle 
quant’ egli vivrä si professerä sempre 

riverendiss m ° Signor Padre 

• il suo devotis" 10 

Halle s/S. li 30 Giugno 

1865. Blanc. 
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Ais ich 1864 meine Arbeit über die sieben und zwanzig 
ersten Gesänge des Purgatoriums beendigt hatte, hoffte 
ich zuversichtlich gegen Ende des Jahres nicht allein mit 
dem Purgatorium fertig zu werden, sondern auch wohl 
noch das Paradies in Abgriff nehmen zh können. Allein 
der Mensch denkt und Gott lenkt. Ein Schlaganfall, wel- 
cher mir die ganze rechte Seite gelähmt und die Kräfte 
gebrochen hat, macht es mir unmöglich an die Fort- 
• Setzung der Arbeit zu denken. Was mich dabei am mei- 
sten schmerzt, ist, dass ich nicht im Stande bin so . 
manchem geehrten Freund», wie Giuliani und Casella 
in Florenz, Aless. d’ Ancona in Pisa, Lubin in Gratz, 
Mussafia in Wien, Occioni und Raab in Triest für 
die vielen zum Theil höchst werthvollen Zusendungen, 
die mich in der letzten Zeit erfreut haben, jedem einzeln 
gebührend zu danken. Ich muss mich begnügen die fer- 
tigen Bogen abdruckon zu lassen, in der Hoffnung, dass 
vielleicht' ein gelehrter Freund die Fortsetzung und Voll- 
endung übernehmen möchte. Und so lege ich denn hier- 
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mit die Feder für litterarisehe Arbeiten nieder und kann 
nur noch meinen vielen fremden und einheimischen liehen 
Freunden und Collegen für so manche empfangene Be- 
weise ihrer Nachsicht und Liebe danken und ihnen ein 
herzliches Valete amici zurufen. 

Blanc. 
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Canto I. 

V. 23. r 

Quattro stelle. 

Die Frage ist hier: meint Dante wirkliche Sterne, 
oder sollen sie nur allegorisch die vier Cardinaltugenden 
bezeichnen? Dass sie die Träger einer Allegorie sind, ist 
unzweifelhaft, der Dichter könnte sie sonst nicht V. 37 
lud sante nennen und XXXI, 10G die den Wagen beglei- 
tenden vier Frauen , welche ganz unwidersprechlich die 
vier Cardinaltugenden bezeichnen, sagen lassen: Noi sein 
qui ninfe , e nel del semo stelle. Eben so gewiss ist es aber 
auch, dass wirkliche Sterne gemeint Bind, da Dante unsere 
nördliche Erdhälfte bedauert, sie nicht sehen zu können, 
und weil .er VIII , 91 von ihnen sagt: le quattro ciliare 
stelle Che vedevi staman, son di lä lasse, was doch nur 
von wirklichen Sternen gesagt werden kann. Auch die 
Worte V. 24: Non. viste mai fuor che alla prima gcnte, 
nemlich von den ersten Menschen, von denen Dante 
annimmt, dass sie auf dem Gipfel des Fegefeuerberges 
erschaffen, also auf der südlichen Hälfte der Erde, wo sie 
den antarktischen Pol und seine Umgebung sehen mussten, 
sprechen für die Wirklichkeit dieser Sterno. Hier aber 
eine Allegorie anzunehmen, womit gesagt wäre: im gold- 
nen Zeitalter hätten die vier Cardinaltugenden geherrscht 
und die nördliche (bewohnte) Hälfte der Erde kenne sie 
jetzt nicht mehr, scheint mir ganz unzulässig, da Dante 
selbst den Aufenthalt des ersten Menschenpaares inv Para- 
diese (Par. XXVI, 141) auf wenige Stunden beschränkt, 
und er die Fiction der Dichter von einem goldnen Zeitalter 
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Purg. I, 31 — 90. 


als blosse Dichtung behandelt Purg. XXVIII, 141. Eine 
zweite Frage entsteht nun: hatte Dante Kenntniss von 
dem schönen Sternbild des südlichen Kreutzes, oder sind 
die Sterne seine eigne Erfindung? Unmöglich ist es zwar 
nicht>, dass er durch Marco Polo, welcher von seinen Rei- 
sen 1295 zurückgekchrt war, von der Existenz vier schöner 
Sterne in der Gegend des Südpols etwas erfahren hatte. 
Viel wahrscheinlicher aber ist es, dass er diese Sterne selbst 
ersonnen, so dass, wenn es der Cardinaltugenden mehr oder 
weniger als vier gäbe, er auch eine andre Zahl von Sternen 
angegeben hätte. Für diese Ansicht erklären sich Biagioli, 
Costa, Bianchi, Portirelli und Giuliani. Die alten 
Ausleger sehen hier nur Allegorie und gehen auf die Frage 
nach der Wirklichkeit der Sterne gar nicht ein. 


V. 31 — 90. 

Un veglio solo, und das ist, wie die Folge ergiebt, 
Cato von Utica, dem hier das Amt eines Wächters, nicht 
bloss über das Antepurgatorium , sondern über den ganzen 
Reinigungsberg (V. 82 li tuoi sette regni und V. G5 quegli 
spirti che purgan st; sotto la tua bal'ia ) übertragen ist. Dor 
Umstand nun, dass Dante einem Heiden, und noch obenein 
einem Selbstmörder, ein solches Amt anvertraut, welches 
ihn gewissermassen den den einzelnen Kreisen des Purgato- 
riums zugetheilten Engeln an die Seite stellt, hat von jeher 
den Auslegern viel Noth gemacht. Einige, wie Landin, 
glauben sich damit zu hellen, dass sie sagen: Cato sei nur 
eine Allegorie und bedeute die Freiheit; womit aber die 
Wahl einer solchen Persönlichkeit als Träger der Allegorie 
nicht gerechtfertigt ist. Andere, wie Benvenuto und 
Ven tu ri, moinen Christus habe ihn aus dem Limbus 
befreit, während er doch nach Dante ’s Theorie als Selbst- 
mörder ganz wo anders hingehörte. Wieder andere, wie 
Petrus Dantis, meinen: Dante sage ja nicht, dass er 
selig werden solle, während doch Dante keinen dritten 
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bleibenden Zustand ausser Hölle und Himmel annimmt (das 
Purgatoriuin ist nur ein zeitlicher Uebergang zum Himmel), 
und überdiess die Worte Virgils V. 75 La veste ch’ al 
gran di sarä st chiara und V. 84 Se d' esser mcntovato 
laggiü degni den Cato deutlich als einen für den Himmel 
bestimmten angeben. Recht gut ist die Bemerkung Buti’s: 
Dante habe zu diesem Amte keinen Frommen des alten 
Bundes brauchen können, denn die habe Christus selig 
gemacht, Inf. iy, 61 e feccgli beccti; ebenso wenig aber 
auch einen des neuen Bundes, denn die seien schon im 
Genuss der Seligkeit, er habe daher einen frommen, streng 
tugendhaften Heiden wählen müssen. Hoch andere, wie 
Petrus Dantis, meinen, Gott habe dem Cato die Augen 
für das Heil in Christo geöffnet; wovon aber Dante kein 
Wort sagt, während er doch, Parad. XX, 103, sehr genau 
angiebt, weshalb der Trojaner Riphaeus und der Kaiser 
Trajan im Glauben an Christum sterben konnten, und weil 
er nach seiner streng kirchlichen Ansicht Parad. XIX, 103 
ausdrücklich behauptet: 

a questo regno 

Non sali mai chi non credette in Cristo, 
was zugleich die Ansicht derer widerlegt, welche behaup- 
ten: man sei im Mittelalter der Meinung gewesen, dass 
auch ausgezeichnete Heiden, wie Aristoteles und andere, 
selig werden könnten. — Wie sollen wir nun die Sache 
ansehn? Ich sehe in dieser Stelle ganz entschieden eine 
liebenswürdige Inconsequenz unsers Dichters, welcher seinem 
edlen Sinn für menschliche Grösse, wo seine Theorie ihn 
nicht fesselt. Gehör gegeben. Bei Brutus und Cassius 
konnte er es nicht, weil seine Theorie vom römischen Kaiser- 
thum ihn unerbittlich zwang, diese zu verdammen. (S. 
Heft II. dieser Erläuterungen p. 301.) Vom Cato aber 
wusste er ohne Zweifel, wie hoch Lucan Phars. H. ihn 
stellt; er kannte auch wohl die Stelle im Horaz Od. II, 1. 
wo es heisst: 

Et cunda terrarum sulacta 

Praeter atrocem animum Catonis. 

1 * 
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Purg. I, 31 — 90. 


Koch mehr aber musste die Stelle, Aen. VIII, 670: his dan- 
tem jura Catonem, seine Wahl bestimmen, wie er denn 
auch bei jeder Gelegenheit, z. B. Convito IX, 5 und in der 
Monarchia II, 5 dem Cato ungemessnes Lob ertheilt End- 
lich mochte er auch wohl »ür das Purgatorium, ebenso wie 
die mythologischen Personen in der Hölle, oinen Vorsteher' 
von bestimmtem Charakter haben wollen (hier den mutliigen 
Kämpfer für die Freiheit Cato, weil ja auch, die Seelen im 
Purgatorium nach Freiheit von der Sünde jingen), weil die 
Engel, welche in den' einzelnen Kreisen dies Amt verwal- 
ten, eher verschiedene Exemplare als wahre Individuen zu 
nennen sind: wozu noch kommt, dass sie eigentlich gar 
nicht zum Purgatorium gehören, V. 99: sono di quei del 
Paradiso. 

.Unsere Stelle bietet aber noch andre Schwierigkeiten 
dar. Erstlich, wie sollen wir V. 90 Quando me n uscii 
fuora verstehen? Buti will darin den Sinn findon: als ich 
das irdische Leben verliess, was aber dem Zusammenhänge 
des Textes widerspricht, dann aber auch ein Ausdruck 
wäre, dessen Dante sich niemals vom Tode bedient, und 
endlich sähe man sich vergeblich nach einem Gesetze um, 
welches beim Tode Cato’s gegeben worden wäre. . Es ist 
vielmehr offenbar damit gesagt, er sei eine Zeitlang in der 
Hölle gewesen; über die Art seiner Befreiung daraus 
lässt uns der Dichter allerdings vollkommen im Dunkeln, 
doch versteht sich, dass diese Befreiung erst nach dem 
Tode Christi erfolgt sein konnte: denn früher Inf. IV, 61: 
vo’ che sappi che, ditianzi ad essi, 

Spiriti umani non er an salvati. 

Ebenso ist der Ausdruk, den er von der Marzia braucht: 

Or che di Id dal mal fiume dimora 
nicht vollkommen klar. Vermuthlich will der Dichter sagen: 
seitdem sie von der Erde aus den Acheron überschritten 
hat. Endlich fragt sich noch, was unter quella legge zu 
verstehen. Ich sehe keinen Ausweg als folgenden. Ehe 
Christus in der Hölle erschien, gab es noch keine seligen 
Geister, spiriti umani non eran salvati. Die Abgeschiedenen 
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befanden sich alle in der Unterwelt, dem Scheol der Hebräer, 
dem Hades der Griechen. Nachdem aber Christus eine 
Anzahl Seelen erlöst: fecegli beati, worunter wir auch Cato 
verstehen müssen, trat das Bedürfniss des Läuterungsortes 
ein, für welchen Cato als Wächter bestellt wurde. Damit 
war aber auch, wie es Lukas XVI, 26 heisst: Und über das 
alles ist zwischen uns und euch eine grosse Kluft befestigt, 
dass die da wollten von hinnen hinabfahren zu euch, kön- 
nen . es nicht und auch nicht von dannen zu uns herüber- 
fahren. Die Gemeinschaft der Sehgen mit den Verdammten 
war nun abgeschnitten, und diese unübersteigliche Trennung 
ist eben das Gesetz , 'welches von nun an eintreten musste; 
wie ja auch Beatrix sagt: Inf. 11,92: La vostra miseria 
non mi tange, Ni fiamma d' esto incendio non ni assale. 
Was dann auch Inf V, 91 Franceska bestätigt, wenn 
sie sagt: 

Se fosse amico il re dell’ universo u. s. w. 

V 

V 34. Lunga la barba e di pel bianco mista 
.Portava a snoi capelli simigliante. 

Dass er den Cato als Greis „veglio,“ schildert, obgleich 
Cato erst 50 Jahr alt war, als er starb, hat wohl darin 
seinen Grund, dass er im Lucan Phars. II, 374 gelesen: 

Ut primuni tolli feralia viderat arma 
Intonsos rigidam in frontem descendere canos 
Passus erat, moestamque genis increscere barbam. 


V. 115. 

L’ alba vinceva V ora mattutina. 

Die italiänische Dichtersprache erlaubt allerdings sowohl 
alba als ora mattutina als Subject des Satzes zu nehmen. 
Alle Ausleger haben es, wie ich glaube, richtig verstan- 
den, dass die alba , der Anbruch des Tages, die Morgen- 
dämmerung, die . ora mattutina, d. h. die Zeit von Mitter- 
nacht bis Tagesanbruch , überwand , also alba das Subjoct 
sei. Nur darin weichen oinige, Landin, Cesari und 
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Purg. II, 13. 


zuletzt F r a t i c e 1 1 i ab , dass sie ora hier für aura nehmen, 
der Wind, der Luftzug, welcher allerdings beim Aufgang 
der Sonne zu entstehen pflegt, wo es dann hiesse: Die 
Morgenröthe trieb den Morgenwind vor sich her; was mir 
aber etwas zu gekünstelt erscheint, besonders da Dante 
oft die Stunden personificirt, wie Purg. XII, 81: 

vedi che torna 

Dal servigio del di V ancella sesta 
und XXII, 118 : 

E giä le quattro ancelle eran del giorno 
Rimase addietro. 


Canto II. 

Y. 13. 

Ed ecco quäl sut (oder su’l) ( suol ) ( sorpreso ) (sol presso) 
(. sopresso ) ( sopprcsso ) dal mattino 
Per li grossi vapor Marte rosseggia. 

Alle diese verschiedenen Lesearten finden sich in zum 
Theil sehr zahlreichen Handschriften und dieser Umstand 
scheint die Crusea bestimmt zu haben, die offenbar schlech- 
teste Leseart suol zu wählen, da, wenn man sie annimmt, 
man nothwondig rosseggiar lesen müsste, was der Reim 
nicht zulässt. Schon Tassoni*) hat darauf aufmerksam 
gemacht. Poggiali und Foscolo sind die einzigen neue- 
ren Herausgeber , welche diese Leseart ohne alle Bemerkung 
adoptirt haben, denn selbst Venturi hat sie zwar im 
Texte, verwirft sie aber in den Noten. Sorpreso, welches 
auch Witte aufgenommen und Castelvetro billigt, hat 
nur das gegen sich, dass man nicht recht weiss, was es 
heissen soll, vom Morgen überrascht Sopprcsso wird von 
Portirelli angenommen, er ist aber dadurch genöthigt, 
ohne alle Autorität statt dal oder del mattino, da mattino, 


*) Annotazioni sopra il vocabolario. 
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des Morgens «u lesen, um soppresso mit per li grösst vapor 
zu verbinden. Sopresso ist vollends ein wunderlicher Ein- 
fall von Fiacchi, der es in sopra esso auflöst, das esso 
als Partikel genommen, wie V. 10 lunghesso il mare , wo 
dann aber besser sopresso il mattino stehen müsste. Auch 
sol presso haben viele Handschriften und die vier ältesten 
Drucke; allein dabei lässt sich nicht entscheiden, ob dies 
für sol, solamente , mir gemeint, was eine sehr müssige 
Bemerkung wäre, oder ob sie am Ende gar suol im Sinne 
gehabt haben. Die einzige richtige Leseart scheint mir sul 
oder sul presso, in der Nähe des Morgens, zu sein, wie 
schon Buti gelesen und was von Aldus und allen neue- 
ren Herausgebern, mit den obigen Ausnahmen, adoptirt 
worden ist. Auch Monti hat sich dafür ausgesprochen.*) 
Damit sind erst alle Umstände, nach Dante’s Art, genau 
angegeben. Mars erscheint röthlicher als gewöhnlich a) des 
Morgens, wo die Nobel aufsteigen, b ) wenn er am Abend- 
himmel steht, denn im Osten würde ihn die Sonne unsicht- 
bar machen, c) wenn er Bich in der Nähe der Meeresfläche 
befindet, wo die Dünste am dichtesten. 


Y. 26. 

Mentre che i primi bianchi apparser ali 
(Apparver ali ) ( Aperser V ali). 

Die letzte Leseart: aperser V ali findet sich allerdings 
in den meisten Handschriften in den vier ältesten Drucken, 
bei Aldus, der Crusca, Landin und Vellutello, 
Venturi, und von den Neueren bei Portirelli, Eos- 
colo und Poggiali. Dem ungüachtet ist sie entschieden 
zu verwerfon, weil sie, in Verbindung mit den vorangehen- 
den Versen, den abgeschmackten Sinn geben würde : dass 
die Flügel (Poi dl ogni lato ad esso in' appario Un non 
sapeva che bianco ) die Flügel öffneten. Schon Dionisi hat 


*) Proposta T. III. P. I. p. 112 s. v. mattino. 
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Purg. III, 56. 130. 131. 


auf die schöne Handschrift di Sta Croce, gewöhnlich 
.di Filippo Villani genannt, in Florenz hingewiesen, 
wo sich die allein richtige Leseart findet: Comc i prrmi 
bianchi apparser aU , als Flügel erschienen, sich als Flügel 
zeigten , was denn auch, seitdem , mit Ausnahme der oben 
genannten, alle neueren Editoren angenommen haben. Das 
apparver ali, bei Buti, Benvenuto und Yiviani, ist 
wohl nur eine Correctur ex ingenio. ’ 


* ' Canto III. 

• Y. 55. • • /* * 

• . E mentre cK ei teneva ( che tenendo) il viso basso 
Esaminando {csaminava) del cammin la mente . * 

' Die Yarianten sind hier durchaus von keiner- Wichtig- 
keit ) desto schwieriger ist es, den Wortsinn zu erklären. 
Wenn man nicht die ganz unerhörte Metapher annehmen 
will, das la mente del cammin verbunden und als die Natur 
und Beschaffenheit des Weges verstanden werden soll, so 
bleibt nichts übrig, als mit allen Auslegern eine sehr starke 
Ellipse anzunehmen und zwar entweder mente zum Subject 
. des Satzes zu machen la mente csaminava del cammino , der 
Geist untersuchte, überlegte den Weg, oder, was bei wei- 
tem die meisten, und gewiss auch natürlicher annehmen : 
Yirgil esaminava la sua mente del cammin , er fragte sei- 
nen eignen Geist über den Weg, d. h. er überlegte, welchen 
Weg er einschlagen solle. Immer aber bleibt der Ausdruck 
hart und die Deutung gezwungen. 


V. 130. 131. 

Or le bagna la pioggia e muove ’l vento 
Di fuor del regno, quasi lungo ’l Verde. 

Ich glaube in meinem Vocabolario dantesco s. v. Verde 
gründlich bewiesen zu haben, dass dieser Verde , nicht wie 
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Boccaccio (de fmrainibus) angiebt,. • ein .. Bach dieses 
Namens sein kann, der in den Tronto und mit diesem ins 
adriatische Meer mündet, sondern vielmehr der Garigliano, 
welcher oft auch Verde genannt wird und ins tyrrhenische 
oder • Mittelmeer sich ergiesst. Nachträglich bemerke ich 
hier nur, dass der Grund, weshalb der Bischof oder der 
Papst den Leichnam fortschaffen liess und welchen Vil- 
lahi angiebt: e mandöllo fuori del regno perche era 
terra della chiesa, ein sehr wunderlicher ist, da, welche 
Meinung man auch über den Verde haben mag, wenn der 
Leichnam, weil Benevent päpstliches Land war, a confini 
del regno e di Campagne geschafft würde , er nun erst recht 
auf terra della Chiesa, nemlich in die Campagna von Born, 
gebracht wurde. 


• . V. 135. 

Mentre che la speranza ha fior del verde 

d fuoi' del verde. 

Die erste Leseart ist die von bei weitem den Meisten 

angenommene; sie findet sich in den vier' ältesten Drucken 

und mit Ausnahme von Aldus, . Daniollo . da Lucca 

und der Ausgabe L i o ri e , Rovillio 1552 in allen alten und 

neuen Ausgaben. Die letzteren drei lesen : <} fuor del verde. 

Beiden Lesearten liegt derselbe Gedanke zum Grunde, nur 

verschieden ausgedrückt. Die erste Leseart weiset auf die 

Pflanzen hin, welche man noch lebend nennen kann, wenn 

nur noch etwas Grünes sich an ihnen findet. Fior nemlich 

steht hier für etwas, ein wenig (Inf. XXV, 144 und 

» * 

XXXIV, 26) wie wir ein Bischen, ein Häppchen sagen. 

Die zweite wird von den Auslegern, welche sie adoptirt 

haben, so erklärt: Man pflegte damals das untere Ende 

der Lichte grün zu färben , und wenn sie bis an das Grüne 

abgebrannt waren, gingen sie aus; so dass es in unserer 

Stelle hicsse: so lange die Hoffnung noch nicht das Grün, 

ihr Ende, erreicht hat. Ganz entschieden in diesem Bilde 
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Purg. IV, 22. 


sagt Petrarca S. 26: Quando mia speme giä condotta al 
verde, wenn meine Hoffnung schon beinahe erloschen. Der 
ersten Loseart würde ich unbedingt den Vorzug geben, 
theils weil sie natürlicher und fasslicher, theils weil sie 
dem Sprachgebrauch Dante ’s analoger ist. 


Canto IY. 

V. 22. 

Che non era la calla (Jo calle) onde sal'ine 
Lo Duca mio. . 

Es ist sehr begreiflich, dass solche Wörter wie calla 
und calle, oder Inf. XXII, 16 colle und collo, welche nicht 
bloss im Klange, sondern auch in der Bedeutung einige 
Verwandtschaft haben, von den Abschreibern aus Unwissen- 
heit oder Unachtsamkeit mit einander verwechselt worden 
sind; besonders dann, wenn wie hier das eine Wort calla 
ein etwas ungewöhnliches ist, wofür gewöhnlich callaja 
gesagt wird. Mit der Autorität der Handschriften und 
ältesten Drucken ist daher die Frage, welches das genuine 
Wort, kaum zu entscheiden, und man thut besser, die 
Zweckmässigkeit des Ausdrucks den Ausschlag geben zu 
lassen. Diese aber ist ganz entschieden für la calla, 
welche Dante ja auch V. 19 eine aperta nennt, also eine 
Oeffnung, ein Spalt in der Weinbergsmauer, wie Purg. 
IX, 74: 

Che lä , dove pareami prima un rotto, 

Pur come un fesso che muro diparte, 
welcher sich wohl mit einer Gabel voll Dornen verschliessen 
lässt, nicht aber un calle, ein Weg. Wozu noch kommt, 
dass es gleich nachher heisst: onde saline lo duca mio. 
Nun kann man wohl aus einer Oeffnung in einer Mauer 
hindurch kommen, aber nicht aus einem Wege, und dass 
Purg. IX, 123 questa calla ebenfalls nur von einer Thür 
gebraucht wird und nicht von einem Wege, und Purg. XXV, 7 
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callaja in dem nemlichen Sinne wie calla gebraucht wird. 
Die Autoritäten für die eine oder die andere Leseart sind 
sehr getheilt. Von den ältesten Drucken haben zwei, 
Foligno und Napoli calla, die beiden andern calle. 
Der Antico scheint auch calla gelesen zu haben, da er es 
durch buco, Loch, Oeffnung, erklärt. Ebenso lesen Aldus, 
die Crusca, Vellutello, Dionisi und fast alle Neueren. 
Für calle sind Lombardi, nach der Nidobeatina, 
Landin, der es durch stretta via erklärt, Portirelli, 
Vi viani und Trissino. Eine hin und wieder vorkom- 
mende Variante, scala, ist wohl nur aus dem Bestreben 
eines Abschreibers, die Sache anschaulicher zu machen, 
oder weil er das Wort calla nicht kannte, hervorgegangen. 


* 

V. 131. 

— — — quanto fece in vita, ' 

(i quant ’io feci in vita). 

Dass eino sehr grosse Mehrzahl der Ausgaben, von 
Buti, Aldus und der Crusca an sich für die erste 
Leseart entschieden haben , während die vier ältesten Drucke, 
Portirelli, Viviani, Cesari und Trissino nebst 
Lombardi, welcher der Nidobeatina folgt, feci lasen, 
könnte allein wohl die Frage nach der besten Lescart nicht 
entscheiden. Zuerst und vor allen Dingen ist der Sinn des 
girare näher zu bestimmen. Nimmt man es activ: der 
Himmel treibe die Schatten um den Berg herum, so stimmt 
das erstens nicht ganz mit Dante ’s Aussagen von den 
Schatten, indem er vorher gesagt hat, dass die Schatten 
am Fusso des Berges sich frei umherbewegen (Purg. VII, 
40 und 58 u. f.), aber durchaus nicht annimmt, dass sie 
einem gezwungenen Umkreisen des Berges unterworfen 
wären, und wenn man dabei noch fece liest, nicht abzu- 
sehen ist, was das heissen solle: der Himmel habe sie im 
Leben umhergetrieben. Liest man aber feci, so fehlt das 
Verbum, welches durch fare hier angedeutet ist und es 
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fragt sich : was hat er denn gethan im Leben ? wo freilich die 
Ausleger mit der Erklärung bei der Hand sind: er habe im 
Leben mit der Heue gezögert, wovon aber Dante erst im 
folgenden Verse spricht. Liest man dagegen: quanto fece 
in vita, so bleibt das Subject des Satzes, il ciel , dasselbe 
und der Sinn ergiebt sich einfach: der Himmel muss mich 
hier so lange umkreisen, als er mich - im Leben umkreist 
hat, d. h. so lange als ich. lebte. 


0 a n t o V. 

V. 4. u. 5. 

Una gridö: ve’ che non par che luca 
jLo raggio da sinistra a quel di sotto. 

Um dies recht zu verstehen, müssen wir fragen: wie 
gehen Virgil und Dante? Vorhin, IV, 53, ist gesagt: 
sie setzten sich und schauten nach Osten, von wo sie 
emporgestiegon waren. Hier sehen sie die Sonne zur linken, 
was dann weitläufig erklärt wird. Jetzt sind sie wieder 
aufgestanden und setzen ihren Weg in der nemlichen Rich- 
tung fort, also gegen Westen, wobei sie nothwendig nun 
die Sonne zur- Rechten haben. Dante’s Schatten muss 
also linkshin fallen: das. ist es, was die Schatten hier 
bewundern , dass zur Linken der Wanderer die Sonnenstrah- 
len nicht auf den Weg fallen, weil Dante’s Leib sie auf- 
längt. V. 25.: Quando s’ accorsc ch’ io non dava loco Po- 
lo mio corpo al trapassar de' raggi. 


. V. 37. 

VapoH accesi non vid’ io si tosto 
Di mezza {prima) notte mai fender sereno 
Nc, sol calando, nuvole d’ Agoslo. 

Sähe man bloss auf die Zahl der Handschriften und 
Drucke, so müsste man ganz entschieden die Leseart di 
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prima notte yorziehen, denn nur bei Aldus, bei Daniello 
und neuerdings bei Fraticelli findet sich di mezza notte. 
Und doch glaube ich, dass sachliche Gründe unwidersprech- 
lich für diese entscheiden. Fast alle Ausleger haben den 
Fehler begangen , hier nur Ein Phänomen zu sehen, welches 
sich bald am heitern Himmel, bald in den Augustwolken 
zeige. Allein es ist sonnenklar, dass der Dichter hier von 
zwei verschiedenen leuchtenden Erscheinungen redet, wovon 
die eine am heitern Himmel, aber gegen Mitternacht, di 
mezza notte, erscheint, wie es wirklich mit den sogenann- 
ten Sternschnuppen (vergl. Par. XV, 13 seq.) der Fall ist; 
die andere bei Sonnenuntergang, sol calando, und vorzüg- 
lich im August sieh in den Wolken zeigt; und das ist ganz 
evident das sogenannte Wetterleuchten, welches eben in 
jener Jahreszeit bei grosser Hitze nach Sonnenuntergang sich 
zeigt. So ist - alles klar.- „Ich sah nie,“ sagt der Dichter, 
„entzündete Dünste“ (denn nach Aristoteles, dessen Physik 
auch die unseres Dichters ist, entstehen aus den von der 
Erde aufsteigenden Dünsten, in den niederen, kalten Regio- 
nen des Himmels Schnee und Regen, in den höheren die 
Winde und in den höchsten, wo sie sich entzünden, alle 
leuchtenden Meteore, zu welchen er auch die Sternschnup- 
pen, die Blitze, ja die Kometen rechnet) entweder bei hei- 
terrn Himmel, sereno, gegen Mitternacht, di mezza notte, 
die Luft durchbrechen, und das sind die Sternschnuppen, 
oder eben solche entzündete Dünste, bei Sonnenuntergang, 
sol calando, die Augustwolken durchbrechen, und das ist 
das Zucken der Blitze im sogenannten Wetterleuchten. 
Liest man dagegen di prima notte , so ist nicht abzusehen, 
welch ein Unterschied, geschweige denn Gegensatz, zwischen 
Anfang der Nacht und Sonnenuntergang gemacht werden 
könne und auch der Gegensatz von sereno und nuvolo geht 
ganz verloren. Ich übergehe die elende Auslegung einiger 
Commentatoren , wie Portirelli, welche die nuvole 
d' Agosto zu einem zweiten Subject zu f andere machen und 
darin das schnelle Ziehen und Verschwinden der August- 
wolken sehen wollen; worin wohl niemand so leicht, das 
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sehr zweifelhafte Phänomen selbst zugegeben, ein Beispiel 
von grosser Schnelligkeit erkennen wird, wie es mit den 
vom Dichter erwähnten Erscheinungen so entschieden der 
Fall ist. 


V. 100. 

Quivi perdei la vista e la parola: 

Nel nome di Maria finii. 

Sollen wir lesen: 

Quivi perdei la vista e la parola: 

Nel nome di Maria firii d. h. finii 
oder, wie Lombardi will: 

Quivi perdei la vista: e la parola 
Nel nome di Maria firii , endete, 
weil, wie er sagt, wenn man die erste Interpunction 
annimmt, der Unsinn herauskäme: ich verlor Gesicht und 
Sprache und starb mit dem Namen Maria’s auf den Lippen, 
also nachdem ich die Sprache schon verloren. Das scheint 
mir aber eine übertrieben peinliche Spitzfindigkeit. Perder 
la vista e la parola, für, die Besinnung verlieren, gehören 
wesentlich im Sprachgebrauch zusammen, wie unser: Hören 
und Sehen verging mir. Das beweist auch das Beispiel 
Boccaccio’s, welcher Decam. G. IV, n. 7 genau dieselben 
Worte braucht: non istette guari Che egli perde la vista e 
la parola ’ed in brievc egli si mori. Auch finde ich weder 
Unsinn noch Widersprach darin, wenn der Dichter sagt: 
dort verlor ich Gesicht und Sprache, und dann, als Erklä- 
rung, dass er doch zu den Geretteten gehört, hinzusetzt: 
der Name Maria’s war im Sterben auf meinen Lippen, als 
letzter Versuch zu sprechen. Ebenso gut könnte man auch 
einen Widerspruch und einen Unsinn in V. 101 und 102 
finden: Nel nome di Maria finii, ich starb mit dom Namen 
Maria’s auf den Lippen e quivi caddi und dort oder dann 
fiel ich nieder, also nachdem ich schon todt war. Hand- 
schriften und älteste Drucke können hier zu keiner Ent- 
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Scheidung führen, da beide der Interpunction ermangeln, 
welche erst gegen Ende des 15. Jahrhunderts, vorzüglich 
durch Aldus Manutius in Venedig eingeführt wurde. 
Eben so wenig entscheiden sie, ob das fini die erste Person 
finii oder die dritte fini sein soll. 


V. 104 u. f. 

L’ angel di Dio mi prese etc. 

Es mag hier als eine auffallende Erscheinung, die 
sonst im Dante eben nicht vorkommt, bemerkt werden, 
dass er die nemliche Scene des Kampfes eines Engels mit 
einem bösen Geiste über einen eben Gestorbenen, fast mit 
denselben Umständen, nur mit entgegengesetztem Erfolge, 
bei beiden Grafen von Monte feltro, Vater und Sohn, 
erzählt. Inf. XXVII, 112. 


V. 117. 

E ’l ciel (giel) di sopra fece intento. 

Es ist klar, dass Dante hier die eben V. 109 aus- 
gesprochene Theorie, dass die aufsteigenden Dünste, wenn 
sie die kalte Region des Himmels erreichen, in Regen ver- 
wandelt zur Erde zurückfallen, mit einem Beispiele belegt. 
Weil er aber den Ausdruck braucht: Tosto che salc dove 
il freddo il coglie, so ist sehr leicht zu begreifen, wie dfes 
freddo den Abschreibern Veranlassung werden konnte, 
V. 117, statt ciel giel zu schreiben, und man muss sich 
nur wundern, dass es nicht viel öfter geschehen ist, wäh- 
rend alle Herausgeber vom Antico und Bonvenuto an 
bis auf die neuesten, mit Ausnahme Witte ’s, die Leseart 
ciel in ihren Handschriften gefunden und adoptirt haben. 
Nur Buti hat giel gelesen, aber seine Erklärung ist mir 
vollkommen unverständlich. Schon das müsste für ciel ent- 
scheiden, auch wenn nicht noch der wichtige Umstand 
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wäre, dass, wenn der Dichter gicl geschrieben, nach seiner 
eignen Theorie, die von den Dämonen verstärkte Kälte 
nicht Kegen, sondern Schnee müsste erzeugt haben. Ueber 
die Bedeutung von intento streiten die Ausleger. Mehrere 
erklären es durch düposto, geschickt, was aber eine spie- 
gazionc a senso ist, d. h. sie geben dem Worte eine Bedeu- 
tung, die es nicht hat, weil sie in den Sinn des Satzes 
zu passen scheint. Intento ist nichts anderes, als das inten- 
tus der Römer, gespannt, angestrengt, sowohl von geisti- 
ger als von körperlicher Anstrengung. Der Sinn ist also: 
die Dämonen spannen die Kraft des Himmels an, die Dünste 
in Regen zu verdichten, ganz wie es im Horaz Epod. XIII. 
heisst: . . 

Horrida tempestas coelum contraxit et imbres 

Nwesque deducunt Jovern. 


Canto- VI. 

V. l. 

Quando si parte il giuoco della zara etc. 

Es ist sehr misslich, sich eine deutliche Vorstellung 
von einem Spiele zu machen, welches seit Jahrhunderten 
nicht mehr im Gebrauch ist, da selbst die Crusca in 
ihrem Vocabolario 1012 zur Erklärung des Worts zara nur 
eben die Beschreibung Buti’s abdrucken lässt, vermuth- 
lich, weil sie selbst keine Kenntniss mehr von der Sache 
hatte. Die neueren Ausleger sind daher hier völlig 
unbrauchbar und von den alten ist auch nur der einzige 
Buti ziemlich genau auf die Sache eingegangen, obgleich 
auch seine Beschreibung noch einige Zweifel und Bedenken 
übrig lässt. Was wir als vollkommen sicher annehmen 
können, ist Folgendes. 1) Das Zaraspiel war ein Spiel 
mit drei Würfeln. 2) Wenn ein Wurf gültig sein sollte, 
musste er einen Pasch, zwei gleiche Zahlen, enthalten, denn 
so verstehe ich die paritä des Buti. 3) Die geworfene 
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Summe durfte nicht unter 7, und nicht über 15 sein, war 
aber dennoch eine solche gefallen, so rief man zara d. h. 
tiulla, nichts, der Wurf ist ungültig! und zwar sagt Buti 
aus dem Grunde, weil die Zahlen von 6 bis 3 und von 15 
bis 18 jede nur ein-, höchstens zweimal mit einen Pasch 
erscheinen können, die dazwischen liegenden Zahlen aber, 
von 8 bis 14, wenigstens drei Pasche zulassen, also über- 
haupt als gültig erscheinen können. So weit wäre noch 
alles klar und verständlich. Nun aber sagt Buti: S’ io 
avessi chiamato tal punto , arei vinto ; perch’ io non chiamai 
lene albo perdüto, e cosi impara dicendo: un’ altra volta 
non ckiamarö cosi, was doch nur heissen kann, er habe 
eine schlechte Zahl angegeben, ein anderes Mal aber wolle 
er eine bessere angeben. Dies 'setzt also voraus, dass der 
Spieler vor dem Wurfe die Zahl angebe, die er werfen 
will, was aber unmöglich heissen kann, er nenne eine 
bestimmte Zahl, die sein Wurf ergeben soll; das wäre, wie 
wenn man beim Roulette eine einzelne Zahl besetzen wollte. 
Wahrscheinlich ist gemeint, dass er vor dem Wurfe angebe, 
ob er eine Zahl über oder unter zehn werfen wolle. So 
viel- ist wenigstens gewiss, dass dies Spiel eine grosse 
Aehnlichkeit mit dem bei uns noch sehr gebräuchlichen, 
kleine Elf genannten- Spiele gehabt haben muss. Das Wort 
zara selbst ist aber ohfle Zweifel orientalischen Ursprungs. 
Entweder das hebräische zarah, bedenkliche Sache, oder 
besser noch das arabische jasara, würfeln; türkisch zahr 
. der Würfel. Vellutello nennt das Spiel sanza und 
cianza, welches letztere sehr an das französische chancc, 
Glücksfall, erinnert; wie denn auch der alte französische 
Uebersetzer Grangier es jeu de la chance nennt. 


V. 88. 

Che val perche ti raccönciasse il Jreno 
Giustiniano. •' 

Vgl. Par. VI, 12: 

D’ entro le leggi trassi il troppo e ’l vano. 
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V. 91 — 96. 

Akt geilte che dovrcsti csser dcvota 
E Jasciar scder Ccsare in la sella 
Se bene intendi ciö che Bio ti nota\ 

Guarda com' esta fiera e fatta fella 
Per non esser corretta con gli sproni 
Poi che ponesti mono alla predella. 

Das rechte Verständniss dieser Verse hängt grössten- 
theils davon ab, dass das Wort predella richtig verstanden 
werde. Es ist ein altes angelsächsisches Wort, welches 
sich im Englischen bridle, im Französischen bride und alt- 
französisch bridel , im barbarischen Latein brida , stets mit 
der Bedeutung Zügel, Zaum, wiederfindel Nun aber hat 
Tassoni in seinem Osservazioni , durch das Zeugniss eines 
sehr alten italiänischen Buches bis zur Evidenz nachgewie- 
sen, dass im Italiänischen wenigstens predella nicht der 
Zaum ist, welchen der Reiter in der Hand bat, sondern 
vielmehr der Riemen am Kopfgcstell des Pferdes, welchen 
man zu ergreifen pflegt, wenn man nicht aufsteigen, son- 
dern das Pferd an der Hand führen will; und dies giebt, 
wie wir selten werden, die einzig richtige Erklärung dieser 
Stelle. Die Oonjectur Lombardi’s, welche, auch Por- 
tirelli angenommen hat, predella sei soviel als sgabello, 
ein Schemel, ein Tritt, der zum Aufsteigen des Reiters 
dienen soll, ist erstlich ganz aus der Luft gegriffen und 
setzt überdies einen sehr ungeschickten oder sehr bequemen 
Reiter voraus, der einer solchen Hülfe bedürfte, wovon 
aber doch hier gar nicht die Rede ist. Nach einer anderen 
Conjectur Lombardi’s, welche er wohl dem Antico 
entlehnt hat und welche Venturi plausibel findet, soll 
predella von prädiwn ein Landgut, Grundbesitz, herkom- 
men, und damit dem Kaiser Albrecht der Vorwurf gemacht 
werden, er habe sich nicht um Italien, sondern um seinen 
Länderbesitz in Deutschland bekümmert. Auch dies ist 
eine ganz willkührliche Annahme und setzt eine Construction 
unserer Verse voraus, welche ich unmöglich gelten lassen 
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kann. Eine bedeutende Anzahl Ansleger nemlich, worunter 
schon Buti, DaniellodaLucca, Landin, Vellutello 
und von den Neueren Trissino und Giudici, macht 
Alberto zum angeredeten Subject der Verse voh 94 an: 
Guarda com’ csta fiera und besonders poi ehe yonesti mano alla 
yredella ; wodurch aber erstlich die W orto Ahi gente che do- 
vresti esscr devota ganz haltlos in der Luft schweben, und was 
das Schlimmste ist, ein Widerspruch entsteht mit unserem 
Dichter selbst , welcher klagt : che la sclla d vota und wodurch 
denn das che yonesti mano alla yrcdella verstanden • werden 
muss, als ob es heisse: da du doch einmal die Hand an 
den Zügel gelegt hast; wobei dann nicht abzusehen ist, 
warum Albrecht, wenn er also die Zügel gefasst, also im 
Sattel wäre, nicht auch mit den Sporen das wilde Ross 
bändigen könnte. Ich glaube vielmehr mit den meisten und 
besten Auslegern die ganze Stelle so verstehen zu müssen. 
Was Dante beklagt, ist ganz entschieden, dass der Kai- 
ser nicht im Sattel sitze: la sella i> vota, nicht Macht“ habe 
über das unglückliche Land; dass man ihn hindere das 
Ross zu besteigen; und wer ihn daran hindert, das ist die 
gente, der Dante vorwirft, dass sie, statt fromm, devota, 
zu sein und den Kaiser in dem Sattel sitzen zu lassen, 
sich selbst angemasst habe, das Pferd zu führen, yoiche 
yonesti mano alla yredella. Offenbar aber ist hiermit die 
Geistlichkeit, Rom, das Papstthum, der Guelfismus gemeint, 
welche sich dem Kaiser widersetzten und sich selbst seine 
Machtvollkommenheit anmassten. Wobei vielleicht noch ein 
satirischer Hieb auf die Geistlichen darin liegt, dass ihnen, 
da sie schlechte Reiter sind, nur darum zu thun sei, nicht 
das Ross selbst zu reiten , sondern nur es nach Belieben 
zu führen, was dann wieder leicht an die Stelle Parad. 
XXI, 130: 

Or voglion quinci e quindi chi rincalzi 

Li moderni yastori e chi li meni 

Tanto son gravi e chi diretro gli alzi 
erinnern mag. Wie tief solche Gedanken in der Seele des 
Dichters lagen, ersieht man auch aus dem Convito Tr. IV, 

2 * 
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c. 9, wo es, mit unserer Stelle ganz übereinstimmend, 
heisst: Sieche quasi dire si puö dell’ imperatore, volendo il 
suo offizio figurare con una immagine, che elli sia il caval- 
catore della umana volontä. Lo quäl cavallo come vada 
sanza il cavalcatore per 16 campo assai e manifesto e special- 
mente nella misera Italia che sanza ’mezzo alcuno alla sua 
governazione e rimasa. Und nun erst, nachdem Dante 
die Schuld der einen Seite gerügt, wendet er sich zu 
zweiten, dem Kaiser: 0 Alberto und wirft ihm vor, dass 
er nicht* den Sattel besteige und (V. 105) ’ den -Garten des 
Reichs, Italien, verwüsten lasse: Che hai sofferto Che ’l 
gia*-din dello imperio sia diserto. Endlieh muss ich noch 
bemerken, dass die älteste Form des Wortes prcdella ety- 
mologisch ganz richtig bridella , auch bredella war , wie 
auch nicht wenige Handschriften und Dionisi und Fra- 
ticelli lesen. 


Canto VIL 

V. 51. 

0 non sarria che non potesse 
(ovver saria) 

(0 non saria). 

Man hat hier eigentlich wohl nur die Wahl zwischen . 
zwei Lesearten. Entweder: 0 non sarria che non potesse, oder 
würde er deshalb nicht steigen ( sarria f. saliria), weil er 
nicht könnte, oder mit andern Worten: würde das Hinder- 
niss des Steigens in einem andern, .der ihn hinderte, oder 
in ihm selbst liegen. Für diese Leseart stimmen Aldus, 
die Crusca, Dionisi, Lombardi und fast alle Heueren. 
Oder man liest: Omer ( oppur , was auf eins hinauskommt) 
saria che non potesse, oder wäre es so, dass er nicht könnte; 
läge das Hinderniss in ihm allein. So lesen Benvenuto, 
Landin, Viviani, Bianchi, Fraticelli und Witte. 
Eine dritte Leseart: 0 non saria che non potesse findet sich 
bei Buti, dem Antico> in zweien der ältesten Drucke 
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und Vellutello. Buti giebt davon die eben so wunder- 
liche als gezwungene Erklärung: Oder wäre es nicht so, 
dass er nicht könnte , also : wäre es so , dass er zwar 
könnte, aber nicht wollte (indem er die zwei Negationen 
einander aufheben lässt), was aber wohl wenig Beifall fin- 
den möchte. Ich gestehe , dass mich nicht sowohl die 
überwiegende Zahl der Autoritäten, als das acht Danteske 
des Ausdrucks für die erste Leseart: 0 non sarria bestim- 
men würde. Porazzini hat sich für die zweite Ower 
saria entschieden, welche übrigens durch ihre Einfachheit 
sehr anspricht 


V. 73—75. 

Oro ed argento fino, cocco e biacca 

Indico legno lucido e sereno 

Fresco smeraldo in V ora che si fiacca. 


Die Interpunction dieser Verse, wie ich sie hier gebe 
und wie sie seit Aldus und der Crusca fast allgemein 
angenommen worden ist (man kann sie daher die vulgata 
nennen), bietet einen durchaus einfachen und verständlichen 
Sinn. Es werden dadurch Gold, Silber, Scharlach, Blciwoiss 
und ein leuchtendes glänzendes indisches Holz aufgezählt, 
so wie Smaragd im frischen Bruche. Die einzige Schwie- 
rigkeit ist nur, dass niemand mit vollkommner Gewissheit 
zu sagen weiss, was das für ein indisches glänzendes Holz 
sei. Die Meisten (Benvenuto, Landin, Vellutello, 
Lombardi, Tomraaseo, Bianchi, Poggiali, Frati- 
celli und Monti s. v. legno in der Proposta) verstehen 
darunter das Ebenholz, welches seiner schönen Politur 
wegen allenfalls lucido , kaum aber sereno genannt werden 
kann. Indess wie man die Nacht bei aller Dunkelheit und 
Schwärze doch, wenn sie wolkenlos, serena nennen kann, 
so dürfte der Dichter auch wohl hier dies Wort brauchen. 
Dass or aber das Ebenholz als ein specifisch indisches Pro- 
duct bezeichnet , beruht wohl auf Georgica II , 116: sola 



Digitized by Google 



22 


Purg. VIII, 19 u. f. 


Lidia nigrum Fert ebenum. Und dieser Erklärung muss 
auch ich mich anschliessen. Die Verbesserungsvorschläge, 
die mehrere gemacht haben , scheinen mir alle nicht sehr 
glückliche. Der sonst treffliche Buti nimmt indico für ein 
Substantiv, das Indig bedeuten soll, eine Bedeutung, welche 
aber die C r u s c a nicht aufgenommen hat , wohl aber Indaco. 
Noch unglücklicher scheint mir seine Vermuthung legno 
lucido e sereno, was er natürlich nun verbinden muss, sei 
das Eichenholz, welches im Zustand der Fäulniss leuchte. 
Ein wahrlich sehr wenig passender Vergleich für einen 
Körper, den man lucido e sereno nennen könnte. Er trennt 
daher auch sereno von lucido und will darunter die Heitere 
der Luft verstehen, was durchaus nicht in den Zusammen- 
hang passt, wo von lauter körperlichen Dingen die Rede 
ist, die man mit den dortigen Blumen vergleichen könnte. 
Doch sind ihm L a n d i n und Vollutollo beigetreten. 
Daniello sieht gar in dem indico legno das Ultramarin. 
Am besten scheint noch die Meinung von Biagioli, indico 
legno sei ogni piü lucido e sereno legno d’ India. 


Canto VIII. • 

V. 19 u. f. 

Aguzza qui, Lettor ben gli occhi al vero 
Che ü velo e ora ben lanto sottile, 

Cetio, che il trapassar denlro e leggiero. 

Am liebsten möchte ich mich begnügen, zur Erklärung 
dieser Stelle auf den vortrefflichen Commentar von Phila- 
lethes zu verweisen, wenn dieser allgemeiner verbreitet 
wäre, als es der Fall ist, und wenn ich nicht für Pflicht 
hielte, auch die abweichenden Ansichten einiger Commenta- 
toren zu besprechen. Ich glaube zwar, dass ein jeder che 
abbia gli intelletti sani diese Verse kaum anders verstehen 
kann, als so: Schärfe nun deine Augen, Leser, denn der 
Schleier, welcher den verborgenen Sinn, die Allegorie, des 
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Folgenden deckt, ist so dünn und durchsichtig, dass es 
dir ein Leichtes werden muss, einzudringen und den tie- 
feren Sinn der Allegorie zu verstehen. Und so haben es 
auch die ältesten und besten Ausleger verstanden, so 
Buti, Petrus Dantis, Bonvenuto, Danicllo und 
Landin, und von den Neueren Lombardi, Cesari, 
Bianchi und Fraticolli. Vellutello ist der erste» 
welcher von dieser einfachen Erklärung abgewichen ist. Er 
sagt: Wenn das Eindringen in den geheimen Sinn so leicht 
wäre, wozu würde der Dichter den Leser ermahnen, mit 
ganz besonders geschärftem , angestrengtem Auge auf 
diese Verse zu blicken? und er bringt daher den Sinn 
heraus: Schärfe den Blick, strenge das Auge an, denn der 
Schleier, der buchstäbliche Sinn, ist so fein, sottile, oder 
dicht, dass es schwer ist, die Allegorie zu verstehen, und 
im Gegentheil sehr leicht di trapassar , darüber hinweg zu 
gehen, ohne sie zu erkennen. Das liesse sich schon hören, 
wenn bei trapassar nur nicht dentro stände, was nichts 
anderes heissen kann, als eindringen in das Geheimniss. 
Und eben dies Eindringen erklärt der Dichter für leggiero, 
leicht, also ganz das Gegentheil von dem, was Vellutello 
will. Dennoch haben Venturi, Tommaseo und Pog- 
giali die Meinung Vellutcllo’s adoptirt. Biagioli 
will sie sogar noch genauer erklären, indem er sagt: der 
Schleier ist so sottile, hat so' feine und so kleine Intersti- 
zicn, dass nur ein sehr Feines, acuto , fino , sottile dadurch 
eindringen kann, d. h. cs ist sehr schwer einzudringen. Die 
einzige Schwierigkeit, welche bei der ersten, und wie ich 
glaube, allein richtigen Erklärung noch übrig bleibt, ist 
folgende. Der tiefere Sinn der folgenden Erzählung von 
der Schlange und von den Engeln kann kein anderer sein, 
als dass die Schlange das Bild der Versuchung, die Engel 
das der göttlichen Hülfe seien. Dass die Schwerdter abge- 
stumpft sind, kann, wie Daniello sehr schön bemerkt, 
wohl nur heissen, dass man die Versuchung wohl abwehren, 
vertreiben, aber nicht tödten könne. Wie aber, wird 
man fragen, verträgt sich das mit dem, was Danto 
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Purg. XX VI, 131 den dortigen Seelen in den Mund legt: 
che ’l peccar mm d piü nostro ? So giebt es also für sie 
auch keine Versuchung mehr, wie er ja auch die Schatten 
Purg. XI, 1 seq. von der letzten Bitte im Vaterunser: 
Erlöse .uns von dem Bösen idcll’ antico awersaro ) sagen 
lässt, sie sprächen sie nicht für sich selbst, ch<) non bisogna, 
sondern für die che dietro a noi restaro, für die noch auf 
Erden befindlichen Menschen. Darauf antworte ich, wie 
auch Cesari schon geahndet hat: das Nichtmehrsündigen- 
können kommt wohl nur den Seelen zu, welche sich schon 
in dem eigentlichen Purgatorium befinden, nicht aber denen, 
welche wie die hier erwähnten, die noch im Vorpurga- 
torium sind und denen allerdings noch wenigstens die 
Furcht vor der Versuchung geblieben, daher sie auch bei 
dem Erwarten der Schlange V. 24 pallide ed umüi genannt 
werden. Diese Seelen befinden sich gewissermaBsen noch 
in der Lage wie die Lebenden, deshalb haben sie auch 
noch den ritue der Kirche beibehalten , wolche als Abend- 
hymnus singt: Te lucis ante etc., worin die bedeutsamen 

Worte Vorkommen: 

Procul recedani somnia 

Et noctium phantasmata. 

Hostemque nostrum comprime 

Ne polluantur Corpora. 

Worauf dann im Completorium das Gebet folgt: Visita, 
quaesumus , domine , habitationem istam et omnes insidias ini- 
mici ab ea longe rcpelle et angeli tut sancti habitent in ea 
qui nos in pace custodiant. Ich kann die schöne Bemerkung 
von Philalethes nicht übergehen, dass die beiden Engel 
offenbar die Cherubim sind, welche das Paradies bewachen, 
aus welchem die Menschen vertrieben worden, da wir hier 
ja auch die Schlange des Paradieses und weiter oben die 
Bäume des Paradieses, ja das Paradies selbst finden. 
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V. 61. 

E come fu la mia risposta udita 
Sordello ed egli indietro si ricolse 
' Come gente di subito smarrita. 

Es ist merkwürdig, dass es keinem Ausleger, mit 
Ausnahme des Antico, aufgefallen ist, dass Sordell erst 
hier, nachdem er doch schon eine geraume Zeit mit Vir- 
gil und Dante gesprochen, und obgleich seine erste 
Frage VII, 3: Voi chi siete gewesen ist, doch erst jetzt, 
aus der Antwort Dante's zur Erkenntniss kommt, dass 
dieser ein noch lebender ist, während sonst schon in der 
Hölle die Schatten Dante als lebenden Menschen all’ atto 
della gola und im Purgatorio mehrmals daran erkennon, 
dass er einen Schatten wirft, was doch Sordell nothwendig 
auch hätte bemerken müssen. Einer Inadvertenz möchte 
ich Dante nicht gern beschuldigen, und glaube den Grund 
dieses auffallenden Umstandes allein darin zu finden, dass 
Sordell von der Entdeckung, er spreche mit Virgil, so 
ergriffen worden , dass ihm der Begleiter Virgils vollkom- 
men gleichgültig gewesen und er gar nicht auf ihn geachtet 
habe, biB seine Worte ihn aus seiner Zerstreuung gerissen. 
Dazu kommt noch, dass es schob Abenddämmerung ist, 
denn VI, 57 sagt Virgil zu Dante: Sieche i suoi raggi 
tu romper non fai, wo also Sordell keinen Schatten an 
Dante bemerken konnte. 


V. 64. 

L’ uno a Virgilio, e 1’ altro ad un ( a me) si volse 

Che sedea ll. 

Es ist kaum zu begreifen, wie die Crusca die 
schlechte, gradezu unmögliche Leseart a me si volse, statt 
ad un hat aufnehmen können, da schon die vier ältesten 
Drucke, Buti, Benvenuto, Landin, Daniello und 
selbst Aldus 1515 die richtige Leseart ad un haben. 
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A me findet sich nur im Antico, in Aldus 1502, in 
Voll u teil o und von den Neueren bei Foscolo und 


Giudici. Verfolgt man den Zusammenhang, so ist es 
ganz unmöglich anders als ad un zu lesen. Dante ’s 
Antwort, V. 58 — 60 belehrt Sordell und Nino, dass 
er ein Lebender sei. Darüber ausser sich, smarriti, vor 
Erstaunen wendet sich Sordell an Virgil, offenbar um das 
Nähere zu erfahren, und Nino an einen, ad un, anderen 
Schatten, der dort sass, und ruft ihn herbei mit den Wor- 
ten: Su Currado, steh’ auf Conrad, um dies Wunder, hier 
einen Lebenden zu finden, auch zu betrachten; dann aber: 
Poi volto a me, wendet er sich wieder zu Dante. So ist 
alles klar und richtig. Liest man V. 64: a me, so heisst 
es: der andre, d. h. Nino, wandte sieh au mich, der ich 
dort sass, ganz unpassend für einen auf der Wanderung 
Begriffenen. Und der angeblich sich an Dante wendend, 


sagt zugleich: steh aüf'^iyirad und nachher erst wendet 
er sich an Dante, poi volto Es versteht sich, dass 

alle Neueren, mit obigen wenigen AiÄ^mhmen, die richtige 
Leseart ad un haben. 


V. 89. 


a- quelle tre facelle 

Bi che il polo di qua tutto quanto arde. 



V. 91. 

le quattro ciliare stelle 
Che vedevi st am an son di lä hasse 
E queste son salite ov cran quelle. 

Nach dem, was ich bei Gelegenheit von Purg. I, 23 
über die dort erwähnten vier Sterne gesagt habe, kann es 
nicht zweifelhaft sein, dass, wie jene vier die vior Cardi- 
naltugenden, so diese drei die theologischen Tugenden, 
Glaube, Liebe, Hoffnung bedeuten. Diese Seite der Sache 
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lasse ich indess, meinem Plane gemäss, beiseite. Aber die 
Frage ist nicht abzuweiScn: hat Dante wirkliche Sterne 
gemeint, die er kannte und die sich in der Nähe des 
antarktischen Poles befinden (V. 86 : La dove le stelle son piü 
tarde und V. 89: Bi che il polo di qua tutto quanto arde ) 
und welche mögen es sein. Die ältesten Ausleger gehen- 
auf diese Frage gar nicht ein und beschäftigen sich bloss 
mit der Allegorie. Auch von den Neueren hat nur allein 
de Romanis nach diesen Sternen gefragt und er glaubt 
sie in den drei Alphen des Eridanus, des Schiffes und des 
Goldfisches ( Dorado ) zu finden. Allein Capocci*) hat 
gründlich bewiesen, dass einige dieser Sterne kaum dritter 
Grösse sind, was schlecht zu dem passt, was Dante von 
ihnen sagt, und dass sie überdies viel zu weit vom Pole 
entfernt sind, als dass die Textesworte sich auf sie beziehen 
könnten. Seine Meinung ist nun, dass das « des Canopus 
(Achernar) der eine, die beiden Nebulösen aber, welche 
später Magelhan’s Wolken genannt worden sind, und die 
man sehr wohl Flammen nennen könne, die beiden andern 
seien. Die Sache lässt sich hören, da Dante durch 
Marco Polo etwas von diesen leuchtenden Erscheinungen 
am antarktischen Pol gehört haben konnte. Bei weitem 
aber wahrscheinlicher scheint es mir, dass Dante, um 
einen Gegensatz gegen die vier moralischen Tugenden zu 
haben, das Dasein von drei schonen Sternen in der Nähe 
dieses Poles, als Repräsentanten der drei theologischen Tugen- 
den fingiro, ohne von wirklichen Sternen in jener Gegend 
nähere Kenntniss zu haben. Er brauchte einen Gegensatz 
zu dem grossen Bären in der Nähe unseres Poles, und so 
nahm er einen solchen am antarktischen Pole ohne weite- 
res an. 


•) Hlustrazioni cosmograßche della D. C. Napoli 1856. 
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Y. 131.* 

Che , perchü il capo reo il mondo torca 
Sola va dritta e ’l mal cammin dispregia. 

Der erste Vers lässt sprachlich mit gleicher Berechti- 
gung eine doppelte Interpretation zu. Entweder wird 
il capo reo zum Subject des Satzes gemacht und der Sinn 
ist dann: das schuldige Oberhaupt, d. li. Bonifaz VIII. torce 
il mondo verführt die Welt, leitet sie auf falsche Wege, 
und so haben es Buti, Benvenuto, Vellutello und 
unter den Neueren Biagioli, Philalethes und Frati- 
celli verstanden; und es ist nicht zu leugnen, dass 
Dante diesen Gedanken, das Verderben gehe vom Papste 
aus, mehr als einmal, namentlich Purg. XVI, 103: 

Ben puoi veder che la mala condotta 
E la cagion che ’l mondo ha fatto reo 

ausgesprochen hat. Oder aber man macht il mondo zum 
Subject, wo es dann heisst: wie auch die Welt, die schul- 
dige, das Haupt verdrehe, wende, nemlich nach anderen 
schlechten Dingen hin, wie Daniello, Poggiali und 
Trissino es verstehen, und ich möchte ihnen nicht wider- 
sprechen, erstlich, weil die Construction den Akkusativ 
voranzustellen bei den Dichtern und namentlich bei Dante 
Überaus gewöhnlich ist , wie Inf. XXXIII , 1 : La bocca 
sollend dal fiero pasto (ind dann weil mir der Gegensatz des 
mondo mit der casa Malespina ein viel natürlicherer scheint, 
als wenn man dies Haus mit dem Benehmen des Papstes 
vergleicht. Venturi’s Erklärung, wie auch die Welt 
das Haupt mit Spott oder Verachtung abwende von den 
edlen Thaten der Malespina, scheint mir sehr gesucht, 
obgleich allerdings torcere il capo oder il grifo als Aus- 
druck des Widerwillens und Ekels sehr gewöhnlich ist. 
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Canto IX. 

V. 1-45. 

La coneubina di Titone antico 

Giä s imbiancava al balco (balzo) d' Oriente 

Fuor delle braccia del suo dolce amico u. f. 

Es giebt wenige Stellen in der göttlichen- Komödie, 
worüber so viel geschrieben und gestritten worden ist, als über 
diesen Anfang des neunten Gesanges. ' Hauptsächlich dreht 
sich der Streit um die - Bedeutung der coneubina di Titone. 
Um ihn, wie ich hoffe, zu einer sicheren Entscheidung zu 
bringen, sehen wir uns erst die Erzählung Dante’s in 
ihrem ganzen Zusammenhänge an. Im Anfänge des achten 
Gesanges ist es Abend, das Ave Maria wird geläutet. 
Die Wanderer kommen zu einem Thale, wo viele Schatten 
vereinigt sind und wo auch sic die Nacht zubringen wollen. 
Es erscheint eine Schlange und wird von zwei Engeln ver- 
scheucht. Dante spricht mit Nino und mit Currado Male- 
spina. Derweile ist es Nacht geworden, denn Dante 
sieht Sterne, von welchen Y. 90: il polo tutto quanto 
ardea. Alles dies kann höchstens 1 bk 2 Stunden seiner 
Zeit gefüllt haben. Er sieht nun eme Helligkeit am 
Morgenhimmel und weil er noch im sterblichen Leibe ist, 
fühlt er das Bedürfhiss der Ruhe und überlässt sich dem 
Schlafe. Gegen Morgen, V. 13: Nell’ ora che commincia i 
tristi lai u. s. w. hat er einen Traum, und als er erwacht, 
ist die Sonne schon zwei Stunden hoch gestiegen, V. 44. 
Was ist nun diese erste Helligkeit am Morgenhimmel vor 
seinem Einschlafen? Hierüber haben sich, zwei verschiedene 
Ansichten gebildet. Die eine hält die Erscheinung V. 1 — 6 
für einen gewöhnlichen Sonnenaufgang, so Vellutello, 
Yolpi, Rosa Morando, Lombardi, Tommaseo, 
Biagioli und von den Neuesten, die sich auf das .Urtheil 
eines Astronomen in Rom, Namens Mossotti berufen, 
Giudici, Bianchi und Fraticelli. Indess ist es nicht 
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schwer, sich zu überzeugen, dass sie eine haare Unmög- 
lichkeit behaupten. 

Ist Dante etwa zwei bis drei Stunden nach Anbruch 
der Nacht eingeschlafen, also gegen 9 Uhr, so kann die 
Helligkeit, die er im Osten sieht, nicht vom Aufgang der 
«Sonne herrühren, der erst 10 Stunden später erfolgt. Dass 
diese Annahme aber richtig ist, sagt Dante mit den Wor- 
ten V. 7: La notte de' passt con che sale Fatti avea due 
nel loco nv’ eravamo E il terzo gia ckinava in giuso V alt. 
Die Nacht steigt aber von 6 Uhr bis Mitternacht 6 Stunden 
und sinkt von da an bis Sonnenaufgang wieder 6 Stunden; 
sie hatte also zwei Schritte und 1 j i etwa im Steigen 
gemacht, d. h. es war gegen 9 Uhr. Wie kann da von 
der MorgenrÖthe die Rede sein? Hier wäre der Ort mit 
Inf. XXXIY, 104 zu fragen: Come in si poc’ ora Da sera 
a mane ha fatto il sol tragitto? Und da ferner Dante 
ganz ausdrücklich angiebt, dass er gegen Morgen, Y. 13: 
Nell’ ora che commincia i tristi lat La rondinella, einen 
Traum gehabt, aus welchem er zwei Stunden nach Sonnen- 
aufgang erwachte , so müsste er diesen Sonnenaufgang 
zweimal beschrieben haben, einmal Y. 1 u. f. und hier 
V. 13. Dazu kommt, dass, wenn die Sonne aufging, nicht 
der Skorpion, wohl- aber die Fische unmittelbar vorher am 
Himmel stehen mußten, weshalb denn auch die Vertheidi- 
ger der Sonnenaurora das freddo animale che con la coda 
percuote la gente für die Fische erklären. Ich wüsste aber 
nicht, -welcher Fisch sich des Schwanzes als Angriffs- oder 
Vertheidigungs- Waffe bediente, es müsste der Walfisch 
sein, der aber nur eben kein Fisch ist, während die Waffe 
des Skorpions ganz entschieden in der Spitze des Schwanzes 
besteht, wie schon Plinins Naturalis historia, L. XI. c. 25 
sagt: semper cauda in ictu est, und Ovid Fast. L. IV.: 
Scorpius elatae metuendus acumine caudae. Auch ist Dante 
viel zu genau in seinen Ausdrücken, dass er die pesci 
il freddo animale und nicht i freddi animali könnte 
genannt haben. Endlich berufen sich die Vertheidiger der 
Sonnenaurora auf die due passi, welche die Nacht schon 
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aufgestiegen. Sie sehen darin die römischen vier Nacht- 
wachen oder auch die Vigilien der Kirche. Immer aber, 
da jede derselben 3 Stunden enthält, kommen sie bis zu 
3 Uhr Morgens, ehe Dante einschläft. Aber erstens kann 
auch in dieser Stunde von einem Sonnenaufgang nicht die 
Rede sein; es bliebe sonst gar keine Zeit für Dante’s 
Schlaf und Traum übrig und er hätte vergessen, uns zu 
sagen, womit er die lange Zeit von 6 bis 8 Uhr Abends 
«um frühen Morgen zugebracht habe, was ganz gegen 
seine auch in dieser Stelle so deutlich hervortretende 
Genauigkeit seiner Erzählung wäre. Endlich, was mir 
beinahe der entscheidenste Grund scheint, nennt Dante 
die Aurora, die sich ihm vor dem Einschlafen im Osten 
zeigt, nicht die moglie oder sposa des alten Tithon, son- 
dern die concubim, das Kebsweib, die Beischläferin, ihn 
selbst aber nicht den marito , sondern den amico derselben, 
was ganz entschieden auf ein anderes Verhältniss, als das 
der Ehe, hinweist, und ganz vortrefflich für eine Mond- 
aurora passt. Wenn aber die Verthoidiger der Sonnen- 
aurora endlich noch daran Anstoss nehmen, dass nach 
unserer Berechnung der Schlaf Dante’s von 9 Uhr Abends 
bis zum Anfang des folgenden Tages dauert und also zu 
lang sei, so ist darauf zu erwiedern, dass, da er bis hier- 
her drei volle Tage und Nächte auf seiner oft so anstren- 
genden Wanderung zugebracht (Inf. XXXIV, 135: E senza 
cura aver d’ aleun riposo), ihm ein Schlaf von etwa 9 Stun- 
- den wohl zu gönnen war. Um nun den vielen Schwierig- 
keiten, welche der Annahme einer Sonnenaurora entgegen- 
stehen, zu entgehen, haben mehrere, wie Perazzini, 
Cesari, Biagioli, Torri, Gigli, ersonnen: es sei hier 
zwar von einer gewöhnlichen Sonnenaurora die Rede,, aber 
der Dichter unterscheide zwei verschiedene Orte, La dov 
eravam, im Purgatorio war es Nacht, aber auf der andern 
Erdhälfte, also in Italien, ging die Sonne auf und das 
sage er V. 1 u. f. Allein obgleich Dante allerdings zuwei- 
len auf den Unterschied von unserer und der entgegen- 
gesetzten Erdhälfte aufmerksam macht, wie Inf. XXXIV, 106 
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und besonders 118: Qui d da man u. s. w. , so giebt er 
dann diesen Gegensatz auch immer ganz genau an, wie 
Purg. II, 1, wovon aber hier keine Spur zu finden ist, 
und was das schlimmste ist, der Haupteinwurf, dass die 
Sonne nicht mit dem Skorpion, sondern mit den Fischen 
aufgehe, bleibt bei dieser Annahme ungelöst. 

So bleibt uns denn nichts anderes übrig, als schon 
mit- den ältesten Auslegern Petrus Dantis, Buti, Ben- 
venuto, Daniello, Landin, Yenturi und Costa in* 
der concubina di Titone die Helligkeit zu sehen, welche 
dem Aufgange des Mondes, Ende März oder Anfangs April 
gegen 9 Uhr, in Begleitung des Skorpions vorangeht; oder 
mit andern Worten: eine Mondsaurora zu sehen, während 
der Sonnenaufgang ganz deutlich Y. 13 u. f., beschrieben 
wird. Mit dieser Annahme ist jede Schwierigkeit gehoben. 
Die Gespräche im vorigen Gesänge nehmen die Zeit vom 
Sonnenuntergänge bis. etwa 9 bis 10 Uhr ein. Dante 
schläft ein; und als die Morgenröthe erscheint, hat er einen 
Traum, von welchem er V. 33 erwacht. . Er hat 9 bis 10 
Stunden geschlafen. Wer sich noch genauer über dies 
alles unterrichten will , dem empfehle ich die astronomischen 
Auseinandersetzungen in dem Briefe des P. Angel o di‘ 
Constanzo im 5. Bände der Paduaner Ausgabe 1822 
desLombardi p. 210; die lettere astronomicke inGigli’s 
Studj , Firenze 1855, p. 133. Vor allem aber Capocci 
ülustrazioni cosmograficke Napoli 1856, p. .69 und den 
höchst anschaulichen Commentar von Philalethes .zu die- 
ser Stelle. 

Einiges Einzelne möchte aber doch noch genauere 
Betrachtung bedürfen. L Sagt der Dichter V. 7: La noiie 
de’ passt con ehe sale Fatti avea due viel loco ov eravamo 
E ’l terzo giä ckinava in giuso l' alt. Der Verlauf der 
Nacht wird hier wie der Lauf der Sterne betrachtet; sie 
steigt auf bis zum Zenith und "senkt sich dann wieder zum 
westlichen Horizont; zur Zeit der Wanderung des Dichters 
in etwa 12 Stunden. Wenn er nun sagt: sie hatte von 
den aufsteigenden Schritten schon zwei beendigt und wollte 
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eben den dritten vollenden, so zeigt er damit, wie sich aus 
dem ganzen Zusammenhang ergiebt, deutlich an, dass die 
Nacht etwa seit drei Stunden heraufgestiegen war und also 
noch mehrere Stunden zu steigen hatte. Damit ist die An- 
nahme: Dante verstehe unter den passi die römischen Vi- 
gilien, widerlegt, weil diese, jede von 3 Stunden, uns bis 
3 Uhr Morgens fuhren würden, was, wie oben gezeigt, nicht 
mit der Erzählung stimmt und überdies auch die dritte 
Vigilie von Mitternacht bis 3 Uhr nicht mehr eine steigende 
‘ sondern schon eine sich senkende sein müsste. Ich denke 
Dante .hätte den Gang der hüpfenden Vögel vor Augen, 
welche bei jedem Schritt oder Sprung die Flügel etwas 
erheben, aber sie senken wenn der Schritt vollendet ist. 

II. Soll man V. 2. balzo oder balco lesen? Sieht man 
bloss auf die Zahl der Autoritäten, so müsste man ohne Zweifel 
balzo vorziehen, denn so lesen drei der ältesten Ausgaben-, 
Daniello, Aldus, die Crusca, Landin, Vellutello 
und alle Neueren mit der einzigen Ausnahme Witte’s. 
Für balco dagegen sind nur die Ausgabe von J e a i , eine 
der vier ältesten, Buti und wenn man will Benvenuto, 
der zwar balzo im Texte hat, es aber als balcone erklärt. 
Bemerkt man aber, dass balzo in unsrem Gedicht stets nur 
für Felsen, Absturz, Felsenwand vorkommt, wie Inf. XI, 115 
E ’l balzo via lä oltra si dismonta, XXIX, 95. Jo son un 
che discendo Con questo vivo giü di balzo in balzo. Burg. 
IV, 47 : Additandomi un balzo poco in sue. VII, 88 : Di 
questo balzo ■meglio gli atti e i volti Gonoscerete. IX, 50: 
Vedi lä il balzo che il chiude d’ intomo ünd 68: Su per lo 
balzo si mosse. Bedenkt man ferner, dass bei allen roma- 
nischen Dichtern es eine ganz gewöhnliche Vorstellung ist, 
dass Aurora, wenn sie erscheint, gewissermassen aus ihrem 
Pallaste, auf einen Erker, balcone, heraustritt, um sich der 
Welt zu zeigen, wie Tasso, Gerusalemme IX, 74 sagt: 
L’ aurora intanto il bei purpureo volto, Giä dimostrava dal 
sovran balcone. Und wenn endlich Don Quixote den künf- 
tigen Berichterstatter über seinen ersten Auszug P. I, c. 2. 
sagen lässt: La rosada Aurora che dexando la blanda cama 
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del zeloso marido por las portas y balcones del manchego ho- 
rizcmte a los mortales se mostrava, 60 wird man wohl nicht 
zweifeln können, dass auch in unsrer Stelle balco der Le- 
seart balzo bei weitem vorzuziehen ist. Und das um so 
mehr, als im Grunde die Wörter balco und balzo nur ver- 
schiedene formen für ein und das nemlicho Wort sind. Sie 
stammen beide von dem deutschen Balken (trave) und be- 
deuten beide eine Erhöhung, eine Felsen wand, einen vor- 
springenden Felsen und an Gebäuden einen Erker. 

irr. v. i6—i8. 

E che la nostra mente percgrina 

Piü dalla came, e men da’ pensier presa 

Alle sue Vision quasi c divina. 

Es tritt hier der bei Dante sehr seltene Fall ein, 
dass die Construction, welche sich unwiderstehlich zuerst 
darbietet, einen wahren Widersinn (contresens) giebt, dass 
nemlich unser Geist mehr als gewöhnlich vom Leibe ge- 
bunden (presa), um so mehr divina werde, während doch 
entschieden das Gegentheil wahr ist. Ueberdies bleibt dann 
das peregrina in der Luft schweben und man weiss nicht, 
wie man es erklären soll. Es bleibt daher nichts übrig, 
als die immerhin etwas gezwungene Construction aller alten 
Ausleger anzunehmen, dass nemlich percgrina mit dalla came 
verbunden werde, wo man freilich lieber sciolta oder libera 
lesen möchte. Der Sinn ist dann ganz gut:, wenn unser 
Geist mehr als gewöhnlich vom Leibe befreit und weniger 
von den gewöhnlichen Gedanken (an unsre Lage, Verhält- 
nisse, unsre Befürchtungen und Hoffnungen) gefesselt (presa) 
ist, dann ist er quasi divina, seinem göttlichen Ursprünge 
gemäss, ahndungsvoll, das Wahre schauend. Das Gezwun- 
gene dieser Construction ist allerdings schon frühe einigen 
aufgefallen und hat sie, unter andern den Petrus Dantis 
und Vi viani veranlasst, die aber freilich sehr unglück- 
liche Leseart einiger Handschriften : Men dalla came e piü 
da' pensier presa zu adoptiren, wodurch zwar das erste 
Glied des Satzes einen recht guten Sinn erhält, der zweite 
aber um so sinnloser wird. Denn wenn unser Geist mehr 
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als gewöhnlich von den alltäglichen Gedanken befangen ist, 
kann er wohl am wenigsten divina heissen und überdiess 
steht dann peregrina 6ehr räthselhaft für sich allein. 


Canto X. 

V. 7 — 9. 

Noi salivam (sdavam) (salevam) per una pietra fessa * 
Che si moveva d’ una e d’ altra parle 
Si come V onda che fugge c s’ appressa. 

Alle Ausleger, mit einer einzigen Ausnähme, haben 
diese Stelle so verstanden : wir stiegen in einen Felsenspalt 
empor, der aber nicht grade emporstieg, sondern im Zick- 
zack, so dass bald von rechts bald von links Felsenzacken 
dem Wandrer sich entgegenstreckten und ihn zu einem 
vorsichtigen Wandern und Ausweichen nöthigten, daher Qui 
si convien usare un poco d’ arte um nicht anzustossen. Der 
einzige, Padre d’Aquino, übersetzt die Stelle so: 
dabat asccnsum tendentibus ultra 
Scissa tremensque silex, tenuique erratica motu. 

Er scheint also anzunehmen, dass die Felsen, welche die 
Seiten des Spaltes bilden, sich wirklich bewegen und bald 
rechts bald links vorspringen, was allerdings das Gehen be- 
deutend erschweren müsste lind was mit dem Gleichniss von 
der Bewegung der Wellen des Meeres sehr gut überein- 
stimmt, indess doch wohl eine etwas abentheuerliehe Vor- 
stellung ist, wovon sich in dem ganzen Gedichte nirgend 
etwas ähnliches findet. Die Form salavam findet sich in fast 
allen alten Ausgaben und vielen Handschriften, und ist ein 
florentinischer Idiotismus. Buti liesst als Pisaner unstreitig 
besser salivam. Einige Neuere haben die durchaus ver- 
werfliche Leseart salevam angenommen, soPerticari, A. 
Wagner und Trissino. 
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. ■: •' V. 77. 

Ed um vedovella gli era al freno. 

Mit Welcher Präcision . Dante jedesmal die Situation 
seiner Personen schildert, verdient bemei'kt zu werden. • Hier 
steht die Wittwe al fr eno, am Zügel des Rosses, wo jeder 
sich hinstellt, .welcher den Reiter aufhalten will, um mit 
ihm zu sprechen. Eben so Inf. X, 35: Ed ei' s’ ergca col 
petto e colla fronte und 53: Uri onibra lungo questa infiiio 
al mento, Credo che s’ era inginocchion levata. XII, 83: E il 
mio buon duca che giä gli cra al petto, weil Virgil neben 
dem Centauren Chiron steht und ihm nur bis zur • Brust 
reicht., XV, 48: Jo ti verro a’ panni, weil Dante auf dem 
Damme steht und der unterhalb desselben befindliche Bru- 
netto ihn also nicht al lato sondern nur unten an die 
Kleider reicht, wie er auch vorher V. 23 gesagt hatte: 

«I 

Brunetto mi prese per lo lembo, weil er von unten nicht 
weiter hinaufreichen konnte als bis zum Saume seines Kleides. 


V. 80. 

— e V aguglie (V aquüe) nelV oro (dell wo) 

Sopr’ essi in vista al vento si movieno. 

Es ist nicht zu leugnen, dass die Leseart aguglie bei Wei- 
tem die meisten Autoritäten für «ich hat, indem Buti, Dani- 
ello, Landin und von den Neueren Dionisi, Costa, 
Viviani, Bianchi, Becchi, Praticelli und Witte, 
und der vortreffliche Codex Estensis aquüe, alle übrigen 
aber aguglie lesen. Eigentlich aber ist es eine höchst miissige 
Frage, da aguglie, obgleich ein blosser Florentinismus, bei, 
allen alten Italienern allerdings sehr gewöhnlich ist. Wich- 
tiger ist die Frage, ob man nelV oro oder dell’ oro lesen 
solle, und auch hier ist mehr noch als beim vorigen Worte 
die unendliche Ueberzahl der Handschriften und Ausgaben 
für nelV oro, indem nur Torelli, welchen Lo mbar di an- 
führt, Romanis, Costa, Bianchi und Fraticelli sich 
für dell’ oro erklären. Und doch halte ich diese Leseart fiir 
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die allein richtige. Es ist ein ganz gewöhnlicher Idiotismus 
der alten Italiener, aquile dell’ oro ■ für aquile d’ oro zu 
sagen, wie man im Boccaccio findet, le colome del porfido 
für di porfido, und wie Dante selbst Parad. XVI, 110 le 
falle dell’ oro sagt. Nun so sind die römischen Legionen- 
adler als metallene Adlet, die auf der Spitze einer Stange 
befestigt waren, richtig bezeichnet Liesst man dagegen 
.nelV oro, so entsteht die ganz falsche Vorstellung, diese 
Adler seien in einer Fahne auf Goldgrund gestickt gewesen^ 
wie es denn auchButi, Venturi, Lombardi, Cesari, 
Biagioli und Perticari erklären. Nur Romanis und 
Bianchi haben die richtige Auslegung. Es ist übrigens 
nicht unmöglidi, dass Dante selbst über diesen Punkt der 
römischen Alterthümer im Irrthum gewesen, wie der folgende 
Vers al vcnto si movieno augenscheinlich besser von einer 
Fahne mit dreiri gesticktem Adler, als von einem metallenen 
Adle? gesagt werden kann. Zur Ehre des Dichters würde 
ich, am liebsten V aquile dell’ oro lesen, da in der That seit 
Cäsar der Legionenadler ein goldner war. 


V. 128. • • 

Voi siete quasi entomata in difetto. 

Die Frage: ob Dante des Griechischen kundig ge- 
wesen, hat viele Federn in und ausserhalb Italiens in Thä- 
tigkeit gesetzt, und obiger Vers gehört zu • den besten 
Beweisen, dass er kein Griechisch . verstanden. Bedenkt 
man, dass Boccaccio und Petrarca, welche doch ein 
halbes Jahrhundert nach Dante gelebt haben, beide ihre 
wenn nicht gänzliche Unkunde, doch gewiss ihre sehr geringe 
Kenntniss des Griechischen beklagen. Wie denn Boccaccio 
ganz ausdrücklich sagt:*) quum nemo sit (in Toskana) qui 
graecas litteras norit, ut etiarn non noscamus charaderes lit- 
terarum und sich rühmt, dass er der erste gewesen, der 


*) Geneologia Deorum L. XV. c. 7. 
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auf seine Kosten einen griechischen Homer habe kommen 
lassen, wo er seit so vielen Jahrhunderten nicht mehr vor- 
handen gewesen, nicht in Toskana allein, sondern im ganzen 
Vaterlande, und der erste gewesen zu sein, dem der Homer 
privatim sei erklärt worden. Bedenkt man dass Petrarca, 
welcher doch Gelegenheit hatte von dem gelehrten Calabrosen 
Barlaam und von Leontius Pilatus Unterricht im 
Griechischen zu erhalten, doch klagt, dass er zwar griechische 
Handschriften, unter andern einen Homer besitze, aber sie 
nicht verstehe , *) weshalb er denn auch den Boccaccio bit- 
tet, ihm eine lateinische Uebersetzung des Homer zu verschaf- 
fen, was dieser auch that, so muss man wohl schon im voraus 
es mehr als zweifelhaft finden, dass Dante eine auch nur nen- 
nenswerthe Kenntniss dieser Sprache besessen haben könne. 
Seine Schriften geben übrigens den vollständigen Beweis 
seiner Unkenntniss des Griechischen. Er braucht hier das 
angebliche Wort Entomata, offenbar, weil er in einem un- 
gedruckt gebliebenen Werke Ugutionis de derivationibus 
verborum ivzoga, za (der Artikel als Bezeichnung des Ge- 
schlechts) gefunden und aus Unkunde des Griechischen 
diesen Artikel als letzte Sylbe des Worts betrachtet hat. 
Eben so hat er im Convito IV, 6. autentin angeblich für 
auotoritatem gelesen und gebraucht eben daselbst c. 21 hormin 
als Nominativ. Seine ganze Kenntniss der griechischen Lit- 
teratur beschränkt sich auf das, was er eben im Horaz und 
andern Römern gefunden, wie er denn Purg. XXII, 106 
und 107 nur solche Tragiker anführt, welche Horaz er- 
wähnt, nicht aber Aeschylus und Sophokles, und endlich, 
dass er im Convito II, c. 15 es beklagt, man könne die 
Meinung des Aristoteles über die Milchstrasse nicht er- 
mitteln, weil die beiden lateinischen Uebersetzungen sehr 
verschieden lauteten. Eine Klage, der, wenn er Griechisch 
verstand, durch einen Blick in das Original leicht abzu- 
helfen war. 


*) Epistolae variorum 21. 
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Canto XI. 

Y. 19 — 24. 

Nostra virtü, che di leggier s’ adona u. f. 

Es fragt sich hier: was hat Dante unter quest’ ultima 
preghiera gemeint? Die wirklich letzte Bitte: libera da lui, 
oder fasst er die beiden letzten Bitten als Eine zusammen, von 
welcher alle Seelen hier sagen , sie bedürften ihrer nicht. 
Alle Ausleger sind dieser letzten Meinung. Aber wer die 
grosse Präcision in der Ausdrucksweise Dante ’s kennt, 
muss sich billig wundern , dass er nicht quest' ultime preg- 
hiere Giä non si fan per noi geschrieben und muss daher 
das quest’ ultima streng auf die letzte Bitte Ma libera da 
lui beschränken, um so mehr, als hier das ci fehlt, das 
stehen müsste, wodurch sie sich selbst ausschliessen und 
welches doch in nostra virtü wieder angegeben ist. Es 
heisst also ganz entschieden Ne nos inducas in tentationem 
sed libera (ohne nos) de malo, d. h. offenbar dalle insidie 
del diavolo, oder: schütze uns nur vor Versuchung, vor der 
Sünde sind wir sicher, wie XXVI, 132: il peccar non ö 
piü nostro. Wollte man dagegen sagen: wo keine Sünde 
möglich, da sei auch keine Versuchung möglich, so erinnere 
ich an die Schlange, VIII, 25 u. f., welche nächtlich die 
Schatten beschleicht und bedroht und von den Engeln ver- 
scheucht wird, was doch gar nichts andres als eine durch 
Gottes Gnade überwundene Versuchung bedeuten kann. 
Und wollte man, um dies zu widerlegen, sagen: Es handle 
sich dort auch nicht von Seelen, die sich schon in der Läu- 
terung befinden, sondern von solchen, die noch am Fuss des 
Berges im Vorpurgatorium auf ihre Zulassung warten, so 
erinnre ich an die Worte des Thürhüters des eigentlichen 
Purgatoriums IX, 131 : facciovi accorti Che di fuor toma 
chi indietro si guata, was doch nothwendig eine Versuchung, 
'das Gebot zu übertreten, voraussetzt. Dante scheint sich 
also den Zustand der Seelen im Purgatorio so gedacht zu 
haben, wie es von Christo heisst: Er ist versuchet allent- 
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halben gleich wie wir, doch ohne Sünde. Dass das ü peccar 
non e piü nostro die Versuchung nicht ausschliesst, liegt auch 
deutlich in dem nostra virtü che di leggier s' adona, denn .• 
wenn es bloss auf die bezogen werden sollte che dietro a 
noi restaro, so müsste es lor virtü heissen. Desshalb ist 
auch in der zweiten Bitte ma libera da lui das ci ausge- 
lassen, weil eben diese Seelen die Sünde nicht mehr zu 
fürchten haben, und daher diese Bitte nicht auf sich be- 
ziehen können. In der ersten Bitte dagegen nostra virtü 
non spermentar schliessen sie sich nicht selbst aus, erklären 
nicht wie in der letzten, dass sie davon nicht berührt wer- 
den. Unter den Color che dietro a noi restaro verstehen 
alle Ausleger die auf Erden zurückgebliebenen, so dass dieser 
Theil des Vaterunsers lür die Seelen im Purgatorio eine 
Pürbitte wäre für die noch Lebenden. Ein schöner Gedanke, 
dass wie diese Seelen stets den lebenden Dante bitten, für 
sie zu beten, oder andere zu veranlassen es für sie zu thun, 
VI, 26. sie nun auch ihrerseits diesen Liebesdienst ihren 
auf Erden zurückgebliebenen Freunden erweisen. Der einzige 
Benvenuto dehnt das coloro che restaro auch auf die 
Seelen aus, welche noch am Fuss des Berges im Vorpur- 
gatorium zurückgehalten werden, und wegen der dort er- 
wähnten Schlange möchte ich ihm beinahe Recht geben. 


V. 97 — 99. 

Cosi ha tolto V uno all’ altro Guido 
La gloria della lingua ; e forse c nato 
Chi l’ uno e l’ altro caccera di nido. 

Dass hier der Guido, dessen Ruhm der andere Guido 
verdunkelt hat, Guido Guinieelli aus Bologna sei und 
dieser andre wiederum Guido Cavalcanti sei, welchen 
Dante in der Vita nuova den ersten seiner Freunde nennt, 
darüber ' sind alle Ausleger einverstanden. Auch ich bin 
überzeugt, dass Dante es so gemeint hat, obgleich es immer 
etwas auffallendes behält, dass Dante den von Ihm so hoch . 
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verehrten*) Guido Guinicelli (VergL XXYI, 92) von 
Guido Cavalcanti verdunkelt werden lässt, dessen Verse 
uns mehr tiefsinnig 'und spitzfindig als poetisch erscheinen. 
Wer aber der dritte sei, welcher beide . Guido - ’ s aus dem 
Neste treiben,, d. h. sich an ihre Stelle setzen, sie über- 
flügeln werde, darüber sind die Meinungen etwas getheilt. 
Bei weitem die meisten glauben, Dante habe sich selbst 
andeuten wollen, und auch ich bin davon überzeugt, denn 
auf Guido Cavalcanti kann es nicht gehen, da derselbe, 
als Dante diese Verse schrieb, längst (1300) gestorben 
war und also von seinem zukünftigen Siege nicht die Rede 
sein konnte. Dass aber Dante im prophetischen Geiste, 
wie Vellutello will, an Petrarca (geb. 1304) gedacht 
habe, ist doch ein gar zu wunderlicher Einfall. Andre, wie 
Portirelli, Bianchi, Costa und Fraticelli, um Dante 
nicht unbescheiden und eitel erscheinen zu lassen, meinen, 
er spreche ganz im allgemeinen: es werde jenem Guido 
eben so gehen wie dem C i m a b u e, dass ein vielleicht noch 
nicht einmal geborener sie ausstechen würde, was doch 51 m 
Ende jedermann für eine nur erheuchelte Bescheidenheit 
halten müsste. Von solcher falschen Demuth ist Dante 
weit entfernt. XIII, 133 — 138 gesteht er ganz offen, dass 
er zwar die Busse für den Neid nicht eben glaubte zu 
fürchten zu haben, wohl aber die Strafe für den Hochmuth, 
so dass er glaube, die Last schon zu fühlen, die er dafür 
zu tragen haben werde, und XXIV, 52 u. f. klingt auch 
nicht allzubesoheiden. Uebrigens wird auch dies stolze 
Selbstbewusstsein noch bedeutend gemildert, wenn man be- 
denkt, dass er es auch durch forse, als noch ungewiss, aus- 
drückt und' dass er es nicht selbst ausspricht, sondern es 
dem Oderisi in den Mund legt. 


*) In de vulgari eloquio nennt er ihn maximus Guido. 
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V. 113 U. 114. 

La rabbia fiorentina, che superba 
Pu a quel tempo, st com’ ora 6 putta. 

Allo Ausleger, welche überhaupt diese Stelle zu er- 
klären gesucht haben, sehen in dem putta nur die Bedeu- 
tung von puttana, meretrice, che si vende. Benvenuto 
will es durch vana, avara, meschina ersetzen, andre vile come 
una meretrice. Dass will mir hier durchaus nicht passend 
erscheinen, weil ich nicht sehe, wie ein solches putta einen 
rechten Gegensatz gegen die einst superba rabbia fiorentina 
bilden könnte. Die Florentiner, meinen die Ausleger, seien 
einst übermüthig stolz gewesen und jetzt sein sie käuflich 
wie eine Metze. So ungenau pflegt Dante nicht zu schreiben. 
Ich glaube vielmehr putta steht hier in seiner ersten ur- 
sprünglichen Bedeutung, klein, niedrig, gedemüthigt, wie 
puttus schon in der volksmässigen Sprache für puer ge- 
braucht wurde. Putto ist also ursprünglich nichts andres 
als klein, putta ein Mädchen auch ohne schlechte Neben- 
bedeutung. Die einst so stolzen übermüthigon Florentiner sind 
jetzt erniedrigt, gedemüthigt, muthlos geworden. Ganz ähn- 
lich sagt Dante von Troja und den Trojanern. Inf. XXX, 13. 
E quando la fortuna volse in basso L’ altezza de’ Trojan che 
tutto ardiva, und Purg. XII, 61 u. f.: 

Vedeva Troja in cenere e in caveme 
0 Ilion come te basso e vile (das ist eben putta) 
Mostrava il segno. 


Canto XII. 

V. 16 — 18. 

Come, perche di lor memoria sin, 

Sopr’ a’ sepolti le tomhe lerragne 
Portan segnato quel ch' egli eran pria. 

Dass hier solche Gräber gemeint sind, bei welchen der 
Leichnam in einer Grube ruht und ein flacher Leichenstein 


Digitized by Google 



Purg. XII, 60 . 


43 


ihn deckt, auf welchem Name, Stand etc. des Verstorbenen 
angegeben ist, das ist wohl klar. Warum aber, könnte man 
fragen, erwähnt Dante so bestimmt diese Art Leichensteine, 
da doch auch jedes andre Grabmahl den Namen etc. des darin 
enthaltenen Todten anzugeben pflegt? Der Grund ist wohl 
der, dass die hier abgebildeten Geschichten auf dem Boden 
zu sehen sind, welchen die Wandrer betreten, duro pavir 
mento nennt es der Dichter V. 49, also allerdings auf sie 
die Wirkung machen müssen, als ob sie auf flachen Leichen- 
steinen wandelten, während früher Purg. X, 28 seq. ähnliche 
Geschichten an der aufrecht stehenden Felsenwand abge- 
bildet sind. 


V. 60. 

Ed anche le relicp.de del martiro. 

Die Ausleger verstehen fast alle unter dem reliquie del 
martiro die Verfolgung, die Niederlage der fliehenden 
Assyrer, allein ich kann mich damit nicht einverstanden er- 
klären. Dante unterscheidet deutlich zwei Gegenstände, die 
man hier abgebildet gesehen, einmal : come in rotta si fuggiro, 
das ist also die Niederlage, die Flucht, womit nothwendig 
die Verfolgung, aber nicht als ein Zweites verbunden ist. 
Dies zweite, durch Ed anche deutlich als ein solches be- 
zeichnet, ist nun aber zweifelhaft. Für die weggeworfene, 
umherliegende Beute, wie Cesari will, wird man es wohl nicht 
leicht verstehen wollen. Ich glaube daher nicht zu irren, 
wenn ich es mit Philalethes für den in seinem Zelte 
liegen gebliebenen ( reliquie ) Leichnam des Holophernes halte; 
Buti sieht darin das auf eine Lanzenspitze gesteckte Haupt 
des Holophernes, was mir nicht ganz so einleuchtend scheint. 
Bei aller Bewunderung tür den grossen Dichter kann ich 
doch nicht umhin, ihm die Schuld der Unklarheit dieses 
Verses zuzuschieben und wer sich recht cindringend mit 
diesem Gedichte beschäftigt hat, der wird auch wohl bemerken 
müssen, dass wenn auch, wie Dante selbst soll gesagt haben, 
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der Reim ihn nie gezwungen habe, etwas anderes zu sagen 
als was er gewollt, die meistens strenge Beobachtung der 
Terzine ihn doch hin und wieder dazu gebracht hat,, mit 
einem schwachen, oft auch unklaren dritten Verse, dieselbe 
zu beschliessen. Ein solcher Fall seheint- mir hier vorzu- 
liegen, wo 13 Terzinen hintereinander jede einen neuen Ge- 
genstand beschreibt und die Symmetrie den Dichter zwang, 
einen undeutlich ausgedrückten Gegenstand zur Ausfüllung 
der letzten Terzine zu brauchen. 


V. 64. 

Qual di pennel fu maestro o di stüe. 

Alle Ausleger verstehen diese Verse ganz richtig: Wel- 
chen Meister des Pinsels oder des Griffels hätte es wohl 
je gegeben (man denkt am besten mai dazu), der im Stande 
gewesen wäre, diese Gestalten ( orribre ) und diese Züge ( tratti ) 
darzustellen, wie sie hier auch dem feinsten Kenner Bewun- 
derung einflössen müssten? nemlich Keinen. Um so mehr 
muss man sich wundern, dass von den Uebersetzern zwei 
Franzosen, Brisaux und Fiorentino und drei Deutsche,' 
Bachenschwanz, Kannegiesser und Streckfuss hier 
eine direete Frage sehen: Welcher Meister hat dies gemacht? 
wo doch auf jeden Fall riirasse und nicht ritraesse stehen müsste. 
Es kommen allerdings dergleichen etwas wunderliche Fragen 
im Gedichte vor, wie Inf. XV, 12. XXXI, 85, hier aber 
wäre eine solche doch ganz sinnlos. Noch ist zu bemerken, 
dass mirare hier offenbar die Bedeutung von ammirare haben 
mnss, welche weder das grosse Wörterbuch der Crusca, 
noch auch Gherardini*) aufgenommen hat. Ob man tratti, 
die Züge des Gesichts, hier im Gegensatz des ombre , der 
ganzen Gestalten, liest, oder atii Gebärden, wie Buti und 
Benvenuto lesen, ist zwar ziemlich gleichgültig, doch 


•) Voci e moniere di dire italiane additate a’ futuri vocabularisti 
Milano 1840. 
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scheint allerdings atti, schon nach Daniello’s Bemerkung 
die ältere Leseart gewesen zu sein; in den neuern Ausga- 
ben überwiegt durchaus tratti. Endlich scheint aus dieser 
Stelle noch hervorzugehen, dass Dante sich die Abbildungen 
.atf dem Boden als Zeichnungen gedacht hat, wie denn auch 
wenn sie in erhabener Arbeit ausgeführt wären, wie Por- 
tirelli und Poggiali wollen, sie einen schlechten Boden 
zum Wandeln darbieten müssten und Dante nach seiner ge- 
nauen Art gewiss nicht ünterlassen hätte, diese Schwierigkeit 
zu erwähnen. Anders ist es mit den Abbildungen, welche die 
Felsenwand bedecken, X, 31 und welche offenbar als Bas- 
reliefs gedacht sind, weshalb denn auch dort nicht von * 
einem Meister, di pennel o di stile, sondern von Polykfet 
die Rede ist, ' 


V. 94 u. £ 

A questo annunzio vengon molto radi: 

0 gente umana .per volar su nata 
PercM a poco vento cosi cali. 

Die erste Frage ist hier, wessen sind diese -Worte, des 
Engels, oder sind sie Reflexionen des Dichters. Bei weitem 
die meisten Ausleger wollen sie dem Engel beilegen und 
dass sie ihm sehr passend in den Mund gelegt würden,- kann 
niemand leugnen. Vergleicht man aber diese Stelle mit den 
übrigen Engelserschernungen im Purg., so sieht man, dass 
Dante die Engel durchaus nie etwas andres sagen lässt, als 
was zur Anweisung für die beiden Wandrer dient, mit Aus- 
nahme des Thürhüters am Eingänge des Purg., der sich mit 
ihm in ein' etwas längres Gespräch einlässt. Im Inf. spricht 
der Engel gar nicht mitDante, sondern weiset nur den Trotz 
der Dämonen ab. Dagegen ist es sehr gewöhnlich, dass Dante 
bei ähnlichen Gelegenheiten solche Reflexionen zu dem Er- 
zählten hinzufügt, wie V. 70. Or superbite etc., und so wer- 
den wir denn auch diese Verse wohl am besten für seine 
eigne Betrachtung halten. Das a poco vento erklären 
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die Ausleger einstimmig für vento di vanagloria, weil Dante 
XI, 100 sagt: 

Non il ü mondän romore altro ch’ un fiato 
Di vento, ch’ or vien quinci ed or vien quindi 
E muta nome, perdu) mula lato. 

Nur Daniello erinnert noch ganz gut an die Vögel, 
welche bei heftigem Winde nicht fliegen können, sondern 
Schutz in den Bäumen, oder an der Erde suchen. Allein 
offenbar ist doch hier das poco vento nicht wie das romor 
mondano ein Gegenstand der Begierde, des Ehrgeizes, son- 
dern vielmehr ein Hinderniss, etwas was den Menschen 
* niederdrückt, und so habe ich mich denn von jeher gewun- 
dert, dass kein einziger Ausleger an die Stelle Matth. 14, 
29, 30: Petrus trat aus dem Schiffe und ging auf dem 

Wasser, dass er zu Jesu käme. Er sah aber einen starken 
Wind. Da erschrak er, und hub an zu sinken, schrie und 
sprach: Herr, hilf mir! gedacht hat, welche mir Dante ganz 
entschieden vor Augen gehabt zu haben scheint. Oder 
scheute man sich an diese vorübergehende Glaubensschwäche 
des Petrus zu erinnern? 


Canto XIII. 

V. 7 u. f. 

Omhra non gli & ne segno che si paja: 

Par si la ripa e par si la via schietta 
Col livido color della petraja. 

Die Ausleger sind hier sehr getheilt über die Bedeu- 
tung von ombra. Buti und Benvenuto und die meisten 
Neueren wollen es für imagini, effigie, scolture nehmen und 
berufen sich auf XII, 65, wo es aber eben so zweifelhaft ist 
• und höchst wahrscheinlich die ganze Gestalt im Gegensatz 
der Gesichtszüge au sd rückt. Nur die Chiose, Daniello, 
Vellutello und von den Neueren Venturi und Volpi, 
Cesari und die Ausgabe von Prato sehen darin, wie ich 
glaube ganz richtig, Schatten, Seelen wie sie den Berg be- 
völkern. Der Dichter will eben auf den Unterschied dieser 
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Terrasse von der vorigen aufmerksam machen. Dort X, 20 
befinden sich die Wanderer su’ in un piano Sottngo piü che 
strade pel diserto , aber sogleich bemerken sie die in die 
Felswand eingehauenen Geschichten und bald auch V. 100 
treffen sie Schatten, mit denen sie sich unterreden. Hier 
ist es anders, es giebt hier keine Abbildungen segno, noch 
Schatten, Seelen, die man anreden könnte. Die Felsenwand 
und der Weg, la .ripa e la via' V. 108 ist so schlicht, 
schietta, bietet gar keinen andern Gegenstand dar als die 
Farbe des Felsens. Col livido color ist wohl so zu ver- 
stehen wie Purg. XXIX, 145: E questi sette col primajo 
stuolo Er an dbituati; d. h. come il primajo stuolo , also 
Felswand und Weg sind so einfarbig, wie der Felsen aus , 
dem sie bestehen. Was mich in dieser Auslegung bestärkt, 
ist der folgende V. 10: Se qui per dimandar gente s' aspetta 
— io temo forse Che troppo avrä d' indugio nostra eletta, - 
es war also niemand ( ombre ) da, den man hätte fragen 
können. 


Y. 67. 

E come agli oj'bi non approda } jl sole. 

Vergleiche das 2. Heft, dieser Erläuterungen p. 196, 
über die Stelle Inf. XXI, 78, wobei ich jedoch bemerken 
muss, dass mir der Sinn: die Sonne dringt nicht zu ihnen, 
nemlich nicht in die Augen, wegen des Folgenden: Luce 
del ciel di se largir non vuole , doch vorzuziehen scheint. 


Y. 88. 

Se tosto grazia risolva le schiume 

Di vostra coscienza , sfr ehe chiaro 

' 1 * ♦' 

Per essa scenda della mente ü fiume. 

Die Erklärung aller Ausleger dieser etwas dunklen 
Stelle scheint mir nicht genügend. Sie verstehen zwar ganz 
richtig unter schiume -die Sünden, die Verunreinigungen des 
früheren irdischen Lebens. Dann aber nehmen sie alle den 
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fiume della mente für den Strom der Gedanken, Wünsche, 
Erkenntnisse, kurz alle Functionen des menschlichen Geistes, 
die nun, nachdem der Geist von seinem Schaum oder 
Schlacken gereinigt, klar und rein in das Bewustsein, co- 
scienza, strömen. Man wird gestehen müssen, dass diese 
Erklärung nicht eben sehr klar und präcis genannt werden 
kann. Ich möchte mir daher die Yermuthung erlauben, dass 
mente hier wie so oft bei Dante Inf. II, 6. che = das 
Gedächtniss = ntrai-rä la mente che. non erra. III, 132, 
La mente di sudor ancor mi bagna und viele andre Stellen 
das Erinnerungsvermögen bedeuten solle. Wenn nemlich, 
sagt der Dichter, das Bewusstsein der Schuld schiume in 
, euch getilgt ist, dann wird die Erinnerung an frühere Zu- 
stände und Thaten (Sünden) nicht mehr als Schuld euer 
Gewissen belasten. TJm dies zu Verstehen, muss ich noch 
folgendes bemerken. Einmal steht fest, dass die Schatten, 
wenn ihre Busse beendigt, durch den Genuss des Lethe- 
wassers die Erinnerung an frühere Sünden verlieren. So 
sagt Dante auf die Vorwürfe Beatrice’s, Purg.- 33, 91: 
Non mi ricorda Ch’ io straniassi me giatnmai da voi. Worauf 
sie antwortet, das sei ganz natürlich: Se tu ricordar non te 
ne puoi — or ti rammenta Come bevesti di Lete ancoi Wie 
es denn auch wirklich zur vollkommnen Seligkeit noth- 
wendig zu gehören scheint, dass keine trübe Erinnerung 
früherer Sünden die Seligkeit störe. Dann aber wieder, im 
Widerspruch damit, giebt Dante doch den Seligen 
die Erinnerung früherer Sünden, wie wenn Folko von 
seinen früheren Liebesverhältnissen sagt, Parad. IX, 97 
u. f., so wie er habe nie Dido, nochPhyllis, noch Her- 
kules die Gluth der Liebe empfunden. Diesen Widerspruch 
sucht er nun dadurch zu lösen, dass er Ibid. 103 u. f. sagt: 
Non perö qui si pente, ma si ride, Non della colpä, che a 
mente non toma, Ma del valor ch!- ordinö e provide. Dass 
heisst also, die Seligen sehen in ihren frühem Sünden nicht 
eine Schuld, sondern sie ist ihnen nur Veranlassung die 
Gnadenführungen Gottes zu bewundern. 
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Y. 123. 

Come fa (/<?) il merlo per poca bonaccia. 

Die Autoritäten für beide Lesearten sind fast vollkom- 
men gleich, die Entscheidung hängt daher von der Auffassung 
des erwähnten Umstandes ab. Hat Dante die Beobachtung 
vor Augen gehabt, dass die Amsel gegen Ende des Winters, 
sobald nur einige mildere Tage eintreten, sogleich zu singen 
anfangt, so muss er nothwendig fa geschrieben haben. Sein- 
leicht konnte nun aus dieser Beobachtung sich eine Yolks- 
sage, eine Fabel bilden, die Amsel habe einst unter solchen 
Umständen dem Winter trotzig zugerufen, omai piii non ti 
temo , was sie natürlich später, bereuen musste. Bei dieser 
Auffassung muss nothwendig fe ’ gelesen werden. So viel 
ist gewiss, dass im nördlichen Italien die drei letzten Tage 
des Januar giorni della merla genannt werden, gerade wie 
man in Frankreich einen Baum, ich vermuthe, den Mandel- 
baum, arbre de la folie nennt, weil er sehr früh blüht und 
die Blüthe daher häufig erfriert, während ein andrer Baum, 
seiner späten Blüthe wegen arbre de la sagesse genannt 
wird. Möglich ist auch, wie einige Ausleger, namentlich 
Benvenuto, Landin und Yenturi vermuthen, dass das 
Yolk in dem ersten Gezwitscher der Amsel die Worte omai 
piii non ti temo zu hören meinte, wie man auch bei uns 
den Gesang mancher Yögel in Worte umzusetzen versucht. 
Noch ist zu bemerken, dass in einigen wenigen Hand- 
schriften wie auch in der Ausgabe von Ferranti,*') statt 
merlo , mergo der Tauchervogel, gelesen wird, was, wie 
Philalethes bemerkt, von Luigi Ciampelli in einem 
vor der Accademia della Crusca gehaltenem Yortrag verthei- 
digt worden ist. Mir scheint die alte Leseart schon um 
deswillen vorzuziehen, weil der frühe Gesang der Amsel 
etwas bei weitem dem Volke auffallenderes ist als das ähn- 
liche Benehmen eines nur an Seen lebenden Vogels. 


*) La commedia di D. A. scconda la lettera principalmente di due 
codici Ravignani. Ravenna 1848. 
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Canto XIV. 

V. 31 u. f. 

CM dal principio suo dov’ e si pregno. 

Es fragt sich hier zuerst, was Dante unter pregno 
versteht. Schon einige alte Ausleger Petrus Dantis, 
Benvenuto, Vellutello, Venturi und auch mehrere 
Neuere, wie Tommasco, P o g g i a 1 i meinen, Dante wolle 
mit pregno sagen: nirgend sei der Apennin so hoch als an 
dieser Stelle. Allein erstlich ist das falsch, denn in seinen 
südlichen Theilen hat der Apennin viel höhere Gipfel als in 
der Gegend Falterona genannt, wo der 'Arno entspringt, und 
zweitens wäre pregno ein sehr unpassender Ausdruck für 
hoch, wie denn auch Dante dies Wort nie anders als im 
eigentlichsten Sinne für schwanger, wie Par. XIII, 84, oder 
in dem davon abgeleiteten Sinne von voll , überströmend, 
bereit sich zu ergiessen braucht. Vergl. Purg. V, 118. Par. 

X, G8 u. f. So ist es auch hier: der Berg ist hier am 
reichsten an Wasser, wie denn auch wirklich der. Arno, die 
Tiber und einige kleinere Flüsse hier entspringen. Für 
diese Bedeutung haben sich schon Buti und Landin, aber 
schwankend, fast alle Neueren entschieden erklärt. Die . 
folgenden Verse 34 — 36 geben ganz richtig an, dass die 
Flüsse dem Meere wieder ersetzen, was das Meer durch die 
Ausdünstung verliert, und dass die Flüsse aus dem Nieder- 
schlag der Ausdünstung onde entstehen. Die Frage einiger 
Ausleger, ob dies onde auf ciel oder auf marina gehe, ist 
daher als ganz unpassend abzuweisen. 


V. 61. 62. 

Vende la carne loro essendo viva ; 

Poscia gli ancide come antica belva. 

Die Erklärung dieser Stelle bei fast allen Auslegern 
lässt viel zu wünschen übrig. Dass vende la carne loro auf 
die Verfolgungen und Erpressungen gehe, welche der Po- 
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destä Fulcieri de’ Calboli gegen die Partei der Wei- 
sen in Florenz geübt, ist wohl ganz richtig, aber schwer ist 
zu sagen, was denn Poi gli ancide come aniica belva heissen # 
soll. Die Ausleger sagen: er mache es mit ihnen, wie man 
es mit dem Schlachtvieh macht, erst verkauft man es leben- 
dig und dann, wenn es zu nichts anderem mehr nütze ist, 

tödtet man es wie man alte Ochsen mästet und schlachtet. 

* 

Schade nur, dass der Sprachgebrauch sich schwer mit dieser 
Erklärung verträgt, denn belva hat nie etwas andres als ein 
wildes Thier bedeutet, hätte Dante an Mastochsen gedacht, 
so hätte er ohne allen Zweifel come vecchia bestia oder 
vielmehr come vecchie bestie . geschrieben. B u t i scheint 
diese Schwierigkeit gefühlt zu haben. Er macht vecchia 
belva zum Subject und übersetzt: er tödtet sie wie ein altes 
Raubthier, das in einen Schafstall bricht, die Schafe tödtet, 
was nun aber wieder den Uebelstand hat, dass Fulcieri 
eben erst cacciator di que lupi genannt wird, und also der 
Dichter das erste Bild aufgegeben hätte, um ohne Roth in 
ein anderes überzugehen. Auch Petrus Dantis scheint 
es so verstanden zu haben. Die Erklärung aller übrigen 
Ausleger wäre unbedingt vorzuziehen, sobald sich nur ein 
Beispiel fände, dass belva jemals für Schlachtvieh gebraucht 
worden wäre. Man könnte allenfalls noch übersetzen: er 
tödtet sie wie man ein altes Raubthier tödtet, wenn dem 
nur nicht das vende la carne loro entgegenstände, da man 
meines wissens das Fleisch der Raubthiere nicht verkauft. 

Die Stelle erwartet also noch ihren Erklärer. 


V. 86 u. 87. 

0 gente umana per che poni il core 

La V e inestier di conso?io ( consorte ) divieto (o divieto). 

Alle Ausleger, mit Ausnahme von Benvenuto und 
G i u d i c i , haben diese Stelle ganz richtig verstanden : Warum 
heftet ihr euer Herz an Dinge, bef welchen nothwendig (c 
mestier ) ein Verbot {divieto) des Genossen (cofisorto) eintritt, 
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d. h. welche keine Genossenschaft zulassen, weil, was der 
eine von diesen Gütern besitzt, dem andern nothwendig ab- 
geht. Nur die Crusca hat eigenmächtig die Leseart di 
consorto o divieto einzuführen versucht, weil, wie sie sagt, 
die Alten, welche den Apostroph nicht kannten, consorto di- 
vieto geschrieben, welches man in consorto o divieto auf- 
lösen müsse, aus welchen Worten es schwer sein möchte 
irgend einen vernünftigen Sinn abzuleiten. Der einzige 
Biagioli giebt sich vergebliche Mühe diesen Sinn künst- 
lich herauszubringen, doch giebt er selbst zu, die von allen 
Auslegern einstimmig angenommene Leseart di' consorto di- 
vieto sei vorzüglicher. Indess muss Dante selbst doch 
gefühlt haben, dass die Worte consorto und divieto etwas 
Dunkeles haben, da er sich XV. 44 von Virgil die Erklä- 
rung erbittet, welche ihm dieser auch dahin giebt, V. 49: 
Perche s appuntano i vostri desiti, Dove per compagnia parte 
si scema, Invidia move il mantaco a sospirt. Weil ihr nach 
Dingen trachtet, bei welchen die Genossenschaft eines 
anderen den Besitz des ersteren schmälert, wodurch eben 
der Neid erweckt wird. Was bei den himmlischen Gütern 
nicht der Fall ist, wo vielmehr jeder einzelne um so mehr 
von dem gemeinsamen Gute besitzt, je mehr andere daran 
Theil haben. Ob man consorto oder consorte lese ist ganz 
gleichgültig, da beide Formen vollkommen gleich gebräuchlich 
sind, doch zieht Parenti*) wohl mit Recht, der Deut- 
lichkeit wegen consorte vor. Wohl möglich dass dem Dichter 
hierbei eine Stelle des Boethius, den er viel benutzt, vor- 
geschwebt hat, welcher L. II. sagt: 0 angustas inopesque 
divitias quas non habere pluribus licet et ad quemlibet sine 
caeterorum paupertate non veniunt. 


*) Alcune annotazioni al dizionario della lingua Italiana che si 
ötampa io Bologna. Modena 1820 3 v. 8. 
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V. 126. • 

Si m! ha nostra ( vostra ) ragion ( region ) la mente stretta. 

Man begreift leicht wie Wörter wie vostra und nostra, 
ragion und region von den Abschreibern verwechselt werden 
konnten, daher denn auch die vielen Varianten in den Hand- 
schriften und ältesten Drucken, um so mölir, .da mehrere 
dieser Varianten einen recht guten Sinn geben. Liest man 
vostra ragion und nimmt das Wort im Sinne von Vernunft, 
also eure menschliche Vernunft, so kommt der sehr gezwun- 
gene Sinn heraus, die Vernunft lehre den Menschen Theil- 
nahme an dem Schicksal des Nächsten und diese Theilnahme 
sei es, die auch der redende Geist empfinde und ihn zum 
Weinen treibe. So verstehen os' Buti, der Anti co, Lan- 
din, Vellutello. Oder man nimmt vostra ragion für euer 
Gespräch, das Gespräch mit euch, wogegen aber zu erinnern, 
einmal, dass der Goist Dante stets mit tu angereilet hat, 
Virgil aber gar nicht gesprochen hat, so dass das vostra 
nur auf Dante gehen könnte. Liesst man dagegen nostra 
ragion, was ich unbedingt vorziehe, so kommt der überaus 
passende Sinn heraus, unser Gespräch (wie XXH, 130), was . 
wir eben über jene Länder gesprochen und was wohl ge- 
eignet war den Geist zu betrüben. Endlich lesen einige 
Handschriften region statt ragion , wo dann nostra region 
gar nicht passt, weil ja Dante nicht aus derselben Gegend 
her war, als der redende Geist, vostra region aber vollends 
unpassend erscheint, weil die Redo nicht von Toskana son- 
dern von der Romagna gewesen war. 


V. 133. 

Anciderammi qualunque m’ apprende ( mi prende). 

Wenn auch nur der einzige Umstand wäre, dass diese 
Worte ganz evident den Worten Cai'ns I. B. M. IV, 14: 
Omnis qui invenerit me oecidet me entsprechen sollen, so 
müssten wir uns schon für die Leseart m’ apprende ent- 
scheiden, da in den Worten der Vulgata keine Spur von 
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mi prende, ergreift mich, nimmt mich gefangen, zu finden 
iat; das apprende dagegen ganz entschieden gleichbedeu- 
tend ist mit invenire, scoprire, riconoscere, accorgersi, ge- 
wahrwerden, erkennen, allenfalls auch habhaft werden, auch 
sind entschieden die besten Autoritäten für diese Leseart, 
obgleich Buti und Benvenuto, wenigstens in ihren Er- 
klärungen, mi prende lesen. Auch Monti*) war anfänglich 
für mi prende, hat sich aber von Gherardini **) eines 
besseren belehren lassen; auch Parenti, Annotazioni 
ist dieser Meinung, wie überhaupt die meisten Neueren, mit 
Ausnahme Lombardi’s, Costa’s, Portirelli’s und 
Trissino’s. Um doch ein Beispiel von der Abgeschmackt- 
heit mancher alten Ausleger zu geben, muss ich anführen, 
dass der Antico diesen Vers so erklärt: Civoe nullo mi 
piglierä siech’ io non saro morto, das soll heissen, die In- 
vidia werde auf Erden niemals getödtet, darum fliehe sie so 
schnell; Benvenuto dagegen will wissen, dass Ca'in wirk- 
lich von einem Neffen in einem Walde mit einem Pfeil er- 
schossen worden sei. Noch möchte ich bemerken, dass hier 
der Dichter, ohne es ausdrücklich zu sagen, deutlich zu ver- 
stehen giebt, dass diese Stimmen von Engeln kommen und 
nicht von den genannten Personen, da z. B. Ca'in doch 
ganz entschieden in dem Höllenkreise sein muss , der seinen 
Namen führt. 


Canto XV. 

V. 1 — 6. 

Quanta tra V ultimar delV ora sesta u. s. w. 

Die Stelle ist für jeden, welcher mit der damaligen 
Astronomie bekannt ist, vollkommen klar. Dante will 
sagen, es war etwa 3 Uhr Nachmittags auf dem Berge des 
Purgatoriums und Mitternacht in Italien, als das geschah, 


*) Proposta s. v. apprendere. 
**) Prop. V. H. P. 1. p. 269. 
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was er nun erzählt. Nach Dan te’s Annahme sind nemlich 
Jerusalem und der Berg des Burgatoriums Antipoden, wenn 
auf dem Berge nur noch drei Stunden bis zum Sonnenun- 
tergang fehlen, so fehlen ebenso in Jerusalem drei Stunden 
am Sonnenaufgang. Eine andere Annahme Dan te’s ist, 
dass die Entfernung von Jerusalem nach der westlichen 
G ranze seines Horizonts, welche er am Ebro sieht, (wie die 
östliche am Ganges) 90° betrage, Italien aber etwa 45° von 
Jerusalem und vom Ebro entfernt liege, woraus dann ganz 
richtig folgt, dass es unter den angegebenen Umständen 
Mitternacht in. Italien , etwa in • Florenz oder Rom , sein 
müsste, vespero lä, im Purgatorio, c qui, in Italien, mezza 
notte era. So haben alle neueren Ausleger diese Stolle 
richtig verstanden; nicht so die alten, namentlich Petrus 
Dantis, der Antico und Benvenuto, welche bei aller 
Weitschweifigkeit sehr verworren sind; nur Buti scheint 
es ebenfalls richtig verstanden zu haben, ' Zwei Punkte sind 
aber noch zu berühren, einmal was Dante unter der Sphäre 
versteht, und warum er sie mit einem stets unruhig spie- 
lenden Kinde vergleicht. Petrus Dantis erklärt die 
spera durch die irradiatio solis quae semper tremulat et est 
in motu ut puer, was mir nicht sonderlich verständlich ist. 
Andere, wieder Antico, Landin und'Tommaseo glau- 
ben, die Sphäre solle die Bewegung der. Sonne, die freilich 
täglich eine andere ist, andeuten. Besser scheint mir mit 
Buti, Vellutello und den meisten Neueren anzunehmen, 
dass unter dieser «pera der Dichter das ganze Himmelsge- 
wölbe mit seinen verschiedenen Bewegungen verstehen wolle. 
Dass er dies mit einem unruhigen, stets in Bewegung be- 
findlichen Kinde vergleicht, scheint mir allerdings nicht zu 
den glücklichen Vergleichen zu gehören, woran der Dichter 
so unendlich reich ist, aber miserabile möchte ich darum doch 
ihn nicht, mit Venturi, nennen. 
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V. 44 u. 45, 

Che volle dir lo spirto di Bomagna, 
E divieto e consorto menzionando. 

S. C. XIV, V. 87. 


V. 73 u. 74. 

E quanta gentc piii lassü s' intendc ( s ’ attende) (s‘ incendc) 

■ Piü v t da bene amare e piü vi s’ ama. 

Im Allgemeinen kann der Sinn dieser .Verse nickt 
zweifelhaft sein. Je grösser die Zahl der Seligen, um so 
mehr ist da Stoff für die rechte Liebe und um so mehr wird 
dort oben’ geliebt, womit Virgil die Frage" Dantes 
V. 61 u. f. : wie kann ein unter viele getheiltes Gut die 
Besitzer reicher machen, als wenn ihrer nlir wenige wären? 
beantwortet. Dort oben nemlich geniesst jeder nicht blos 
die eigene Seligkeit, sondern auch die des andern mit, wie 
mehrere Spiegel das Licht sich gegenseitig zuwerfen. Aber 
die Worte’, deren er sich bedient, sind nicht sehr klar, vor- 
züglich ist es das s’ intendc , welches schwer zu verstehen 
ist Gestützt ist es durch unzählige' Handschriften und alte 
Ausgaben, aber Was heisst es? Diejenigen, welche wie 
Buti, • Däniello, Cesari und Poggia'li bloss sagen, 
jemohr dort der Seligen, erklären offenbar das Wort gar’ 
nicht. Andere, wie Vellutello, Biagioli, Costa", Fra- 
ticelli, T r i s si n o wollen s' intende für' intendc ed aspira 
a quel bene, oder d intenta nella visione di Bio nehmen, vyo 
dann aber lassü nicht, wie die Sprache es fordert,, dor.t 
oben, sondern nach oben übersetzt werden müsste. Der 
Wahrheit vielleicht am nächsten kommen Lomba-rdi, Phi- 
lalethes und Bianc hi, welche s’ intende durch sich ein- 
ander erkennen übersetzen, denn eben die Erkenntniss der 
Seligkeit aller andern vermehrt dort die eigene. Noch an- 
dere wie Buti lesen s’ attende, mit geringer Autorität und 
mit der unpassenden Erklärung, die dort erwartet werden, 
da doch hier nur von den dort anwesenden, nicht von den 
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noch zu erwartenden Seelen die Rede ist. Was Venturi 
mit s’ intende cioe $' unisce interne sagen will, ist mir un- 
verständlich. Die Leseart s’ incende, welche Perazzini 
gefunden und die er durch incenditur a Deo erklärt, würde 
ich allen anderen bei weitem vorziehen, wenn sie auf bes- 
seren Autoritäten ruhte. 


V. 114. . 

' • Con quello aspetto che piela disserra. 

Der Doppelsinn des Wortes pictä, welches eben so gut 
Frömmigkeit wio Mitleid, Erbarmen heissen kann, macht 
diese Stelle etwas unklar. Audi sind die Ausleger sehr ge- 
theilt. Einige, Buti, Daniello, Vcllutello und •Tom - 
maseo erklären es durch ein Ansehen che. manfcsta , scuo- 
pr-e, tnostra apcrto la pictä , welches die Frömmigkeit, den 
gottseligen Sinn des Mannes offenbart. Bei weitem die mei- 
sten aber nehmen pietä für Mitleid, Erbarmen und weichen 
nur darin von einander ab, dass einige wie Venturi, Por- 
tirelli, Costa, Bi an c hi und Fraticelli dies allgemein 
als Mitleid erweckend verstehen, zu welcher Ansicht auch 
ich mich bekennen möchte; andre, wie Lombardi, Porti- 
relli, Poggiali, Cesari und Philalethes es auf das 
dadurch erweckte Erbarmen Gottes beziehen, wobei sie mei- 
stens noch die. kirchliche Sage anführen, die Bekehrung Pauli 
sei eben eino Folge dieses Gebets des Stephanus gewesen. 
Wunderlich genug, da die Heilige Schrift, Apostelgeschichte 
8, 1, ausdrücklich bemerkt, Paulus habe Wohlgefallen am 
Tode des Stephanus gehabt. 


. Canto XYI. 

V. 25. 

Or tu chi ec’ , che il nostro fummo fendi. 

Alle Ausleger sagen ganz richtig: der Geist erkennt 
Dante als einen Lebenden auch daran, dass er den Rauch 
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durchschneidet beim Gehen, was mit den Geistern nicht der 
Fall ist, entweder weil sie, was ich für das richtige halte, 
im Rauche mit dem Rauche gehen, welcher sie begleitet, 
Dante dagegen schneller als sie durch den Rauch hin- 
durchgehen muss, weil er das Ende desselben erringen will ; 
oder, was sich aber nicht deutlich herausstellt, weil er in 
entgegengesetzter Richtung geht. B i a g i o 1 i ’ s Meinung, das 
gehöre zur Strafe der Geister, dass sie nur mit grosser 
Mühe als Geister den Rauch durchdringen könnten, was dem 
lebenden Dante leicht werde, scheint mir ganz unbegründet. 


V. 46. 

Lombardo fui, e fui chiamato Marco. 

Es fragt sich hier nur, war Lombardo der Name des 
Mannes oder soll cs sein Vaterland bezeichnen. Nur darin 
sind alle alten Ausleger einig, dass er ein edler Venezianer, 
von feiner Bildung und ein an Höfen wohl gelittener Mann, was 
man damals ein uomo di corie nannte, war. Lombarde von 
Geburt war er wohl nicht, da man Venedig wohl nie zur 
Lombardei gerechnet hat. Daher nehmen einige es für sei- 
nen Familiennamen, so der Antico, der noch ausdrücklich 
bemerkt, es gäbe in Venedig zu seiner Zeit ein Geschlecht 
de’ Lombardi. Auch Buti scheint es so verstanden -zu 
haben, er sagt: fu chiamato Marco Daca, wobei der Abschrei- 
ber ganz offenbar hat schreiben wollen: da cä d. h. casa 
und den Familiennamen Lombardi hat er ausgelassen. An- 
dere, wiePoggiali, Biagioli und A. Wagner*) meinen, 
Lombardo heisse hier so viel als Italiano überhaupt, wie 
denn allerdings die Italiener in Frankreich ganz allgemein 
Lombardi genannt wurden, wie auch Dante XVI, 126 aus- 
drücklich bemerkt, und wie so oft Latino für Italiano über- 
haupt gebraucht wird. Die meisten, Costa, Tommaseo 
und andere glauben, er wurde, obgleich Venezianer, Lom- 


*) Parnasso italiano. Lipsia 1826. 
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bardo genannt, weil er viel an den lombardischen Höfen 
verkehrt habe. Am unglücklichsten ist Portirelli gewesen, 
welcher ihn für den berühmten Reisenden Marco Polo 
hält, welcher indess ganz gewiss 1323 noch lebte, in wel- 
chem Jahre er sein Testament inachto. In den Centn no- 
velle antiche wird er zweimal, Nov. 44 und 55 und beidomale 
Marco lombardo mit kleinem 1 genannt , und * diese Schrei- 
bung muss ich für die allein richtige halten, da die Con- 
struction des Verses Lombardo fui, e fui chiamato Marco 
durchaus keinen andern Sinn zuliisst, als: ich war ein Lom- 
barde, in welchem Sinne man nun es nehmen wolle, und 
hiess Marco, so dass wir also hier seinen Familiennamen 
nicht erfahren. Es verdient wohl noch bemerkt zu werden, 
dass Dante dreimal von solchen nomini di corte sich über 
die Angelegenheiten Italiens, hier und Inf. VI. von Ciacco 
und Inf. XVI, 20. von Guiglielmo Borsiere berichten 
lässt. Man hat das oft schon getadelt, weil man ganz fälsch- 
lich ao?no di corte für einen Lustigmacher hielt, während 
es Leute von feiner Sitte und Bildung waren, welche durch 
ihren Umgang mit den Mächtigen ihrer Zeit allerdings über 
die Angelegenheiten der Staaten und der Kirche sehr wohl 
unterrichtet sein konnten. 


V. 51. 

Che per me preghi, quando su sarai. 

Es ist nicht zu leugnen, dass wenn man das unmittelbar 
vorhergehende Per montar su dirittamenle vai mit diesem Verse 
verbindet, man fast mit Nothwendigkeit dieses quando su 
sarai mit fast allen Auslegern verstehen muss: wenn du 
oben entweder auf dem Gipfel des Berges oder oben im 
Himmel, denn darüber sind die Meinungen getheilt, sein 
wirst. Allein wenn das der Sinn dieser Worte wäre, so 
würde damit etwas gesagt, wovon sich sonst im ganzen Ge- 
dicht keine Spur findet, als ob nemlich das Gebet Dantes 
wirksamer sein würde, wenn er oben angelangt wäre. 
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Ueberall wird vielmehr angenommen, das Gebet für die 
Seelen im Purgatorium müsse hier auf Erden geschehen, so 
heisst es Purg. Ill, 145: Che gut per quei di lä molto s 
avanza. Purg. .VI, 26: Quell’ otnbre' che pregar pur ck’ 
altri preghi. Oder sie bitten, dass ihr Andenken aufge- 
frischt werde, wie Purg. V, 130: Deh, quando tu sarai tor- 
nato al mondo. Ricorditi di me. Purg. XIH, 150: Che d 
miei propinqui ben tu mi rinfami, wie auch die Verdammten 
in der Hölle um Aehnliches bitten, Inf. VI," 88. XIII, 77,' 
wobei sie oft noch den Ort angeben, wo für sie gebeten 
werden soll. Selbst die Stelle Purg. XXVI, 127, welche 
sehr oft zur .Bestätigung, dass su hier heisse oben im Him- 
mel, angeführt wird: Or, se tu hai st ampiß privilegio, Che 
licito ti sia l’ andere al chiostro , Nel quäle e . Cristo abate 
del collegio, Fagli per me un dir d’ un paternostro sagt doch 
keinesweges, dass er dies Gebet mit besonderer Wirkung 
dort oben thun solle, sondern nur: da du ein solchos Kind 
der Gnade bist, dass dir der Zutritt zu den Seligen ge- 
staltet ist, so bitte für mich, ohne dass doch an einen be- 
sondern Ort gedacht wäre. Nur droi Ausleger, Lom- 
bardi, Cosari und Poggiali verstehen das su als su 
nel mondo oder su nel nostro mondo oder al mondo sopra terra, 
und dieser Meinung muss ich, durch die Consequenz des 
ganzen Gedichtes gezwungen , mich ebenfalls anschlicssen. 
Mau wild einwenden, dass da der redende Geist auf dem 
Berge des Purgatoriums ist, er unsere irdische- Welt viel- 
mehr als ein giir, unten , hätte bezeichnen müssen. Allein 
wenn man bedenkt, dass da nach Dante’s Ansicht die 
Erde unbeweglich im Mittelpunkt des Weltalls sich befindet 
und also sehr wohl ein Oben und ein Unten an ihr unter- 
schieden werden konnte, Jerusalem aber der Mittelpunkt 
dieser oberen bewohnten Erdhälfte war, so konnte man sehr 
gut diese bewohnte Erdhälfte die oboro, dagegen die entge- 
gengesetzte, welche nur Wasser und den Berg .dos Purga- 
toriums enthielt, die untere nennen. Nur Lombardi’s 
Meinung kann ich nicht theilen. Er nimmt an, Dante, be- 
gierig Beine Zweifel gelöst zu sehen, unterbreche den 
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redenden Geist und lasse ihm nicht Zeit zu quando su 
sarai hinzuzusetzen net mondo, wozu aber der Text nicht die 
mindeste Veranlassung giebt Fast möchte ich glauben, 
dass der gute Lombard i nicht su, sondern tu gelesen, wo 
dann allerdings der Sinn der Rede unterbrochen wäre. Und 
eine solche Variante findet sich allerdings bei Costa, doch 
ohne Erklärung. 


V. 75 — 77. 

Lume v e dato a bene ed a malizia, 

E Itbero voler, che, se fatica { se affatica ) (s affatica) 

{chi s affatica) 

Nelle prime battqglic col ciel dura, 

Poi vince tutto,se ben si nutrica. 

Liest man diese Verse im Zusammenhänge mit den 
vorangehenden und folgenden, so ergicbt sich unwiderruflich 
folgender Sinn: der Himmel, doch nicht Gott sondern die 
Gestirne, üben einen Einfluss auf das Gemüth des Menschen 
(Lo cielo i vostri movimenti inizia), sie bestimmen den indi- 
viduellen Charakter des Menschen, seine Neigungen, Anlagen 
u. s. w. Aber sie zwingen den Menschen nicht {con neces- 
sitate), er kann sie überwinden, dazu ist ihm gegeben das 
Licht {lume) um Gutes und Böses zu unterscheiden und 
freier Wille ( Itbero arbitrio), und wenn dieser in den ersten 
Kämpfen mit dem Himmel (don Einflüssen der Gestirne) 
auch Mühe hat (zu siegen) {dura fatica), so überwindet er 
nachher alles, wenn er sich gut nährt {se ben si nutrica), 
wenn er nicht nachlässt, sondern sich nur mehr stärkt. Das 
ist auch die Theorie des heiligen Augustin und des Thomas 
von Aquin. Diese Auslegung setzt die obige Leseart se fatica 
dura voraus, wofür auch bei weitem die meisten Autoritäten 
sprechen. Liest man mit Land in, Costa, Lombardi und 
Trissino se affatica oder s’ affatica und erklärt dies als: 
wenn er sich abmüht , so muss man hinzusetzen : dann dura 
hält er aus, was aber eine willkührliche Annahme ist. Bia- 
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gioli will das fatica gar als Verbum erklären, es soll heissen: 
se fatica se, dann halte er aus. D i o n i s i will , ich weiss 
nicht auf welche Autorität hin lesen : che se a fatica , wenn 
er mit Mühe ausdauert, dann überwindet er. Portirelli 
'hat die Leseart der Nidobeatina angenommen. Chi s 
affatica, als allgemein ausgesprochener Grundsatz, der aber 
dann gänzlich in der Luft schwebte, ohne Verbindung mit 
dem Vorhergehenden. 


V. 98. 99. 

perocche il pastor che precede 

Buminar ( rugumar ) puo, ma non ha V unghie fesse. 

Dass hier eine bittere Satire gegen die damaligen 
Päpste ausgesprochen sei, ist wohl nicht zu bezweifeln. Nur 
einige wenige Ausleger wollen den Tadel allgemeiner auf alle 
Fürsten ausdehnen , so Benvenuto und L a n d i n , oder 
auf alle Geistliche, wie die C h i o s e. Allein wenn man be- 
denkt, dass Dante unter pastor wohl nie etwas andres 
als die Päpste, wie Inf. XIX, 83. Purg. XIX, 107. 
Par. V, 77. VI, 17. XV, 144. und öfter versteht, da pastor 
che precede doch kaum etwas anderes heissen kann als der 
Hirt, der seiner Heerde vorangeht, ihr als Führer und Mu- 
ster dienen soll, also der Papst ist, und es beklagt, dass 
la spada e giunta col pasturale und dass Vers 127 es heisst: 
ta chiesa di Boma Per confondere in si> duo reggimenti Cade 
nrl fango e se brutta, e la soma, so wird man wohl auch 
hier nur an die Laster und Verirrungen der Päpste, na- 
mentlich Bonifaz VIII. denken können. Was nun dem 
Papste vorgeworfen wird ist, dass er zwar ruminar könne 
aber nicht le unghie fesse habe. Das mosaische Gebot, dass 
nur solche Thiere den Menschen zur Nahrung dienen soll- 
ten welche Wiederkäuen und den Huf spalten, ist von den 
ältesten Zeiten dahin ausgelegt worden, dass der gute Hirt, 
Papst oder Geistlicher überhaupt, den Schafen die reine 
Lehre bereiten solle, ruminar ; aber auch durch sein Leben 
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ihnen ein Muster, Je unghie fesse, sein solle. Und so ver- 
stehen es auch hier fast alle Ausleger, und die Chiose, 
Biagioli und Lombardi sehen darin eine bittere An- 
spielung auf die Habgier der römischen Curie, die statt eines 
gespaltenen Hufes, eine offene freigebige Hand, vielmehr 
einen geschlossenen Huf habe, was an den pugno chiuso, 
Inf. VII, 57, erinnert. Ich bin sehr geneigt diesen Hieb 
als eine Nebenabsicht des Dichters zu betrachten, denn die 
Hauptsache , die er durch das non ha V unghie fesse aus- 
drücken will, ist doch wohl der Vorwurf, dass der Papst 
eben beide Gewalten , die geistliche und die weltliche, des 
Papstes und dos Kaisers, in sich vereinigt habe, wie dies 
die folgenden Verse bis 114 deutlich aussprechen. 

Ob man ruminar oder rugumar lesen solle, ist voll- 
kommen gleichgültig, da beide Formen, wenigstens zur Zeit 
Dante’ s, vollkommen gleich im Gebrauch waren, doch sind 
die ältesten und besten Autoritäten für ruminare , welches 
auch dem Latein am nächsten. 


V. 140. ' 

S io nol togliessi da sua figlia Gaja. 

Wir haben hier ein schlagendes Beispiel von der Un- 
zuverlässigkeit auch der ältesten Commentatoren, welche der 
Zeit des Dichters so nahe gestanden. War diese Gaja ein 
Muster von Schönheit und Tugend oder war sie das gerade 
Gegentheil eines keuschen Weibes? Benvenuto sagt von 
ihr: donna diffamata in tutla la Lombardia per Ja qcces- 
siva lussuria und setzt noch einige nicht wohl anzuführende 
Dinge hinzu, und Dante habe absichtlich den Gegensatz 
einer solchen Tochter gegen den Vater hervorheben wollen. 
Und das Lob welches ihr der Antieo zu ertheilen scheint: 
fu donna di täte reggimento circa Ic delettazioni amorosc che 
era notorio il suo nome per tutta Italia, klingt zum wenig- 
sten gesagt höchst verdächtig. Buti dagegen sagt: per 
sua bellezta era chiamata Gaja e fu st onesta e virtuose che 
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per tutta Malia era la fama äella sua bellezza ed onestä sua. 
Vi viani citirt aus einem ungedruckten Commentar des 
Bischofs Giovanni da Seravelle, welcher auf dem Cost- 
nitzer Concil die Divina C. ins Lateinische übersetzt 
hatte, die Worte: De ista possent dici multae laudes quia 
fuit prudens domim, litterata (sie habe auch italiänische 
Verse gemacht) ct magnae prudentiae, maximae pulcrüu^ 
dinis. Die neueren Ausleger kommen natürlich hier nicht 
in Betracht und begnügen sich die älteren abzuschreiben. 
Also sub iüdice lis est, doch ist mir, des satirischen Geistes 
unseres Dichters wegen, die übel klingende Tradition die 
wahrscheinlichere. 

♦ • 


Canto XVII. 

V. 87. 

Qui si ?dbatte il mal tardato remo. 

Es ist auffallend, wie wenig die meisten neueren Aus- 
leger die ältesten zu Käthe gezogen haben. So sehen sie 
hier freilich scljon mit Land in das Bild einer Galeere, wo 
die Kuderer Schläge bekommen, wenn sie zu langsam rudern. 
Das ribattere nehmen sie daher für si punisce, es wird be- 
straft und das remo gar für die rematori, galeotti, eine 
höchst ungeschickte, der Sprache Gewalt anthuende Erklä- 
rung. Buti hat wahrscheinlich das Richtige, wenn auch 
etwas undeutlich ausgedrückt, Benvenuto dagegen sagt 
ganz ausdrücklich si batte col remo a’ doppj colpi V acqua 
che lentamente si e battuta in vita. Ebenso gut V e 1 1 u - 
tello: qui la tarditä si ristora per la celeritä. Und den- 
noch ist diese Erklärung, deren Richtigkeit in die Augen 
springt, nur von Cesari und Philalethes anerkannt 
worden. Ich übersetze daher: Hier wird das säum’ge Ru- 
dern nachgeholt und besser noch Philalethes — 

hier holt wieder ein man 

Durch frischen Ruderschlag die schlimme Zö&erung. 
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Es ist also ganz dasselbe, was Virgil XII, 5 -dem Dante 
■sagt : • 

Che qui e buon con la vela.e cot renvi, 

Quantunque puö ciascun, pinger sua barca. 


Canto XVIII. 

V. 94 — 96. 

Tale per quel giron suo pässo falca, 

Per quel cP io vidi di color, venendo, 

Cui buon volere e giusto amor cavalca. 

Die Construction in diesen Versen ist gegen die Ge- 
wohnheit Dante’s etwas verworren. Zuerst muss man die 
furia e calca, V. 92, Eile und Gedränge, wieder aufnehmen. 
Ein solches Laufen und Gedränge, per qutl cP io vidi, wie 
ich es sah, wie es ' mir schien, di' color cui buon volere etc. 
von ' denen , welche guter Wille und rechte Liebe cavalca 
treibt , spornt , falcava suo passo per quel ■ giron , umschritt 
diese Felsenterrasse venendo, indem er auf uns zu kam. Das 
fälcare hat besonders den neueren Auslegern viel Noth ge- 
macht. Einige, wie Venturi, wollen dabei an den Falken, 
falcone, denken, und dass es heisse, sich schnell bewegen wie 
ein Falke; ein durchaus unglücklicher Gedanke. Andere, 
wieBenve-nuto, Vellutello, Costa, Trissino, Por- 
tirelli, Lömbardi und Monti erklären es durch affretta, 
muove celermente il passo, avanza, beschleunigen ihren Schritt, 
suo passo, • indem sie sich auf däs Wörterbuch der Crusca 
berufen, in welchem man aber deutlich sieht, dass die Aka- 
demiker das Wort schon nicht mehr kannten, und seine Be- 
deutung nur zu errathen suchten. Dagegen haben wir die 
ältesten Zeugnisse von Buti, Daniello, Landin und 
unter den Neueren von Venturi, Volpi, Biagioli, 
Tommaseo, Poggiali, Bianchi, Fratieelli, dass dies 
Wort nichts anderes als piegare, torcere ü passo, also hier 
umkreisen, um den Berg nemlich, bedeute, wobei noch meh- 
rere von ihnen ganz richtig an falce, die Sense , die Sichel 
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erinnern, sie bogen ihren Gang sensenförmig. An das fran- 
zösische faucher, ein Fehler am Pferde , wenn es den einen 
Vorderfuss sichelförmig bewegt, eine Art Lahmgehen, wie 
Biagioli will, ist hier wohl nicht zu denken. 


Canto XIX. 

V. 4 — 6. 

Quando i geomanti lor maggior fortuna 
Veggiono in Oriente, innanzi all' alba, 

Surger 

Um eine Antwort auf irgend eine Frage an das Schick- 
sal zu erhalten, lehrt die Geomantie mit einem Stabe vier 
Reihen Punkte ungezählt im Sande vor Sonnenaufgang zu 
machen. Nachher wird die Zahl der Punkte jeder Reihe 
gezählt , und wenn die Summe einer Reihe eine gerade 
Zahl, mit zwei Punkten, wenn eine ungerade mit einem 
Punkt bezeichnet. l)ie Figur, die daraus entstanden, etwa 

O 

hiess die mater, Mutter, aus welcher dann durch mannig- 

00 

faltige Manipulationen andere Figuren gebildet wurden, 
welche man als günstige oder ungünstige Antwort auf die 
Frage deutete. Als der glücklichste Fall ( maggior fortuna) 
wurde es angesehen, wenn eine solche Figur der Gestalt 
eines Sternbildes glich, welches am Tage der Frage, vor 
der Sonne Aufgang {innanzi all’ alba) aufging. Näheres 
über diese wunderliche Erforschung der Zukunft ist zu 
finden in: Opus geomantiae completum. Lugduni 1625. 
Fasciculus geomanticus. Veronae 1687. Vollkommene Geo- 
mantik. Freistadt 1702. 


V. 20. 

Che i marinan in mezzo ü mar dismago. 

Wenn Lo mbar di das Wort dismago durch perdo 
faccia perire erklärt, und ebenso Benvenuto, DanielLo, 
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Portirelli, Vellutello und Costa, so geben sie eine 
sogenannte spiegazione a senso , ohne sich um die wirkliche 
Bedeutung des Wortes zu bekümmern. Andere, Venturi, 
Cesari, Biagioli, Tommaseo, Bianchi, Poggiali, 
Trissino, wohl in Beziehung auf Vers 22. Io trassi Ulisse 
del suo cammin vago, erklären es als faccio uscir della presa 
via, was im Glanzen wohl richtig ist, aber doch die Wort- 
bedeutung nicht erläutert. Am nächsten der Wortbedeutung 
kommt Benvenuto, welcher es als travolgo lo intendi- 
mento e perdo versteht. Vergleicht man die verschiedenen 
Stellen des Gedichtes, in welchen dieses Wort vorkommt, 
wie Inf. XXV, 146: V animo smagato. Purg. X, 106: 
Non vo’ per'o che tu ti smaghi di buon proponimento ; 
XXVII, *104: Mia suora Rachel mai non si stnaga Dal suo 
miraglio und Par. III, 36 : Quasi com’ uom cui troppa voglia 
smaga, so sieht man, dass Dante es stets in der Bedeu- 
tung von die Sinne verwirren, den Muth rauben, und des- 
halb einen Vorsatz aufgeben, sich von etwas entfernen, ge- 
braucht hat. Und das stimmt auch ganz mit der etymolo- 
gischen Bedeutung des Worts. Smagare oder dismagare 
ist das alte Hochdeutsche tnagan, können, mit den romani- 
schen privativen es oder dis, woraus sich alle diese Bedeu- 
tungen leicht ableiten lassen, wie es denn auch im Spani- 
schen desmayar , in Ohnmacht lallen, bedeutet. 


V. 22. 

Io volsi (trassi) Ulisse del suo cammin vago 
Gol (Al) mio canto. 

Die erste Leseart ist die der vier ältesten Drucke und 
der besten Handschriften und Ausgaben. Aber wie man 
auch lese: Ich zog mit meinem Gesang den Ulysses von 
seinem Wege ab, oder: Ich zog den Ulysses von seinem Weg 
ab zu meinem Gesang hin, immer bleibt die Schwierigkeit, 
dass sich beides nicht mit der griechischen Sage verei- 
nigen lässt, wonach (Odyssee XII.) Ulysses weder zu dem 
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Gesänge der Sirenen hingezogen, noch durch diesen Gesang 
von seinem Wege abgelockt wurde, vielmehr nur mit der 
ihm von Circe verkündeten Nothwendigkeit an dem Eilande 
der Sirenen vorbeischiffen muss, und um nicht bethört zu 
■werden, seinen Gefährten die Ohren mit Wachs verstopfen, 
sich selbst aber, um ohne Gefahr den Gesang der Sirenen 
zu hören, an dem Maste fest anbinden liess. - Manche Aus- 
leger, Daniello und Venturi, sehen in den Worten der 
Sirenen nur eben eine Lüge und bringen das mit der alle- 
gorischen Bedeutung der Sirenen, als Sinnenlust, in Verbin- 
dung, deren Wesen ja die Täuschung sei. Andere: Buti, 
Benvenuto, der Antico, meinen, Dante habe dabei an 
Circe gedacht, das sei die Sirene, die ihn abgelenkt von 
seinem Wege, eine Behauptung, welche wir weder bejahen 
noch verneinen können. Die Sache scheint vielmehr die: 
Dante kannte den Homer nur von Hörensagen, wie er 
denn ausdrücklich sagt: Convito Pr. I. c. 7, der Homer sei 
noch nicht übersetzt worden. Er folgte also irgend einer 
Sage seiner Zeit, die wir nicht kennen, ebenso wie Inf. 
XXVI, 91 u. f. Vergl. das zweite Heft dieser Erklärun- 
gen p. 241. • 


V. 51. 

Cti avran di consolar V anime donne. . • 

Das Einzige, was man von dieser etwas dunklen Stelle . 
mit vollkommner Gewissheit sagen kann, ist, dass sie dem 
Makarismus Matth. V, 4, Beati qui lugent quoniam ipsi con- 
solabuntur entsprechen sollen, aber wie die Worte des 
Dichters dazu stimmen und' dieser Makarismus überhaupt zu 
den Seelen dieses Kreises, das ist nicht ganz klar. Buti 
liesst done und erklärt cioü ararno done di consolar l’ anime 
loro, was ganz gut wäre , wenn nur die Leseart nicht gar 
zu schwach beglaubigt wäre und -sich sonst noch Beispiele 
fanden, dass man done für dono gesagt habe. Was Vel- 
luteilo mit seiner Erklärung cio d anime gentili che si 
purgano sagen will, ist mir ein Eäthsel. Eben so dunkel 
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ist Vcnturi’s Erklärung, donne, non serve del peccato , ma 
libere e padroni dellc sue passioni (Daniel lo ebenso), 
■wobei di consolar ganz abgerissen dastände. Castelvetro 
in den Giunte alle prose del Bembo hatte vorgeschlagen, 
donne fiir donde zu nehmen im Sinne von: sie werden haben 
(etwas) womit (de quoi) sie die Seelen trösten können, allein 
man kann wohl sagen donde consolar aber nicht di consolar, 
da das di schon im donde steckt. Benvenuto, dem alle 
Neueren folgen, nennt donne im eigentlichsten Sinn, die 
Macht habend, und erklärt: avramo V anime posseditn'ci di 
consolazione (consolar). In Ermangelung einer besseren muss 
ich dieser Erklärung ebenfalls beistimmen. Endlich scheint 
das qui lugent nicht so gut auf die Seelen dieses Kreises 
(die Trägen) zu passen, wie die übrigen Engelsworte in den 
früheren Kreisen. Trissino’s Erklärung: Selig die in 
diesem irdischen Leben schon ihre Sünden bereuen , scheint 
mir ganz unpassend, da hier wie in den früheren Kreisen 
die Worte der Engel stets nur auf die dort befindlichen 
Seelen gehen, nicht aber auf die, welche noch im irdischen 
Leben sind. Indess, wenn auch von den hier befindlichen 
Seelen nicht ausdrücklich gesagt ist, dass sie Leidtragen 
oder weinen (lugent), wie V. 140, so gilt dies doch von 
allen, welche hier ihre früheren Fehler mit Thränen abbüssen, 
also auch von diesen. 


V. 62 — 66. 

Gli occhi rivolgi al logoro, che gira 

Lo rege etemo con le ruote magne. 

Quäle il falcon 

Die Falkenjagd wurde zu Dante’s Zeiten fleissig 
geüht und er entnimmt von ihr einige seiner schönsten Ver- 
gleiche. So Inf. XVII, 127. XXII, 131. Par. XVIII, 45. 
XIX, 34-. Zu ' diesen schönsten gehört .ohne Zweifel diese 

Stelle, und doch glaube ich, dass sie von sämmtlichen Aus- 
legern nicht ganz richtig ist aufgefasst worden. Weil 
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nemlich der logoro (ein aus Leder und Federn nachgebildeter 
Vogel, welchen der Falkenier um das Haupt schwingt, wenn 
er den Falken aus den Lüften hinab rufen will), gewöhn- 
lich dazu dient, den Falken, durch die Hoffnung auf Aetzung, 
aus den Lüften herab zu locken , haben die Ausleger sämmt- 
lich auch in unserer Stelle angenommen, der Falke solle 
herabgezogen werden, wodurch aber ein ganz schiefer Sinn 
entsteht. Nemlich: Wende die Augen zu dem logoro, der 
Lockung, welche der ewige König (Gott) vermittelst der 
grossen Kreise (der Himmelsbewegung) umschwingt (wie der 
Falkenier das Federspiel) [logoro), wie der Falke auf den 
Wink des Falkeniers herabkommt. Dante soll also nach 
oben blicken, dies wird von den Auslegern durch das Gleieh- 
niss des Falkens erklärt, welchen der Falkenier aus den 
Lüften herabruft, Oder es heisst, wie der Falke begierig 
zum Frass herabkommt, so V. 67 stieg ich eifrig empor. 
Wobei auch nicht zu übersehen, dass das prima a’ pie si 
mira bei einen in den Lüften schwebenden Vogel eine reine 
Unmöglichkeit ist. Nimmt man dagegen an, dasg Dante 
einen Falken vor Augen hat, welcher auf der Stange oder 
auf der Faust des Falkeniers sitzt und durch dessen Zuruf 
( grido ) zum Fluge ermuntert wird, so ist es die allernatür- 
lichste Bewegung eines solchen Vogels, zuerst auf seine 
Füsse zu sehen, um sich nemlich zu vergewissern, dass 
seine Fesseln gelöst sind, oder wie Portirelli gar nicht 
übel meint, um ihre Schärfe zu prüfen, dann sich streckt, um 
seine Kraft zu versuchen und dabei voll Begierde nach Frass, 
nicht der ihm unten gezeigt wird, sondern die Beute die er 
in den Lüften zu finden hofft. So sagt Dante that auch 
ich, nemlich schickte mich zum Steigen an. Nun ist der Ver- 
gleich richtig und alle einzelnen Umstände der Natur gemäss 
angegeben. Der einzige , Philalethes, hat dies genau mit 
vieler Sachkunde auseinandergesetzt. 
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V. 101 u. 102. 
e del suo norm 

II titol di mio sangue fa sua cima. 

Der hier redende ist der Papst Hadrian Y. ,• welcher 
1276 erwählt, den päpstlichen Stuhl nicht viel über einen 
Monat innegehabt. Er hiess früher der Cardinal Otto- 
buono, aus dem mächtigen G-eschlechte der Fieschi in 
Genua, welches später den Grafentitel erhielt. Das deutet 
nun Dante hier an: es habe dies Geschlecht den Gipfel 
{cima) seines Titels, d. h. die Grafenwürde, von dem Hamen 
eines Flusses, dessen Lage hier näher bezeichnet wird, ent- 
lehnt. So haben es ganz richtig Buti, Benvenuto, Ven- 
turi, Bianchi und Fraticelli verstanden, sie erklären 
cima durch altezza, suo jyrimo onorc , suo maggior vanto. 
Ganz nichtssagend ist dagegen die Erklärung von Lom- 
bardi, Portirelli, Costa und Trissino, welche fa 
sua cima durch prende origine erläutern. Ich bin nicht abge- 
neigt zu glauben, dass das cima wohl auf die Grafenkrone 
gehen könnte, welche seit ihrer Standeserhöhung das Wap- 
penschild der Fieschi als Gipfel ziert. 


V. 136. 

Sc mai quel Santo evangelico suono 
Che dice neque nub ent intendesti 
Ben puoi veder ferch' io cosi ragiono. 

Es muss jedem , der den Dante aufmerksam liest, auf- 
fallen , dass er mehr als einmal auf Stellen der h. Schrift ver- 
weist, welche hur durch eine ziemlich künstliche Interpretation 
das besagen, weshalb er sie citirt, während er andere viel 
deutlichere und die Sache ausdrücklich bezeichnende Stellen 
unberührt lässt S. z. B. Purg. XXYIII, 80 : Ma lume rende il 
Salmo deledasti. In unserer Stelle werden wir auf die 
Worte des Markus 12, 25 verwiesen und sollen daraus ler- 
nen, dass im ewigen Leben alle irdischen Verhältnisse, auch 
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die des Ranges aufhören, und der Papst nicht mehr, wie 
er wohl sonst genannt wird, der Gemahl der Kirche sein 
wird, z. ß. Purg. XXIV, 22: Ebbe la santa Chiesa in le 
sue braccmt das Niederknien Danto’s also vor einem abge- 
schiedenen Geiste nicht ziemend ist; wohl auch in Bezie- 
hung auf Apocalypse XIX, 10: Vide ne feceris, conservus tuus 
sum et fratrum tuorum. Es erklärt sich diese Eigenheit des 
Dichters wohl aus der Vorliebe jener Zeit für tiefsinnige 
allegorische Auslegung der h. Schrift. 


Canto XX. * 

• * 

V. 10 — 12. 

Maladetta sia tu , antica lupa , 

Che piü che tutte V altre bestie hai preda, 

Ter la tua fame senza fine cupa. 

Wer noch einen Zweifel darüber haben könnte, dass 
die lupa Inf. I, 98 den Geiz bezeichne, meinetwegen noch 
mit einer Nebenbeziehung auf die römische Curie, wie denn 
auch hier an der Spitze der Geizigen ein Papst genannt 
wird (vgl. auch Inf. XIX, 104), der muss sich hier, wo aus- 
drücklich vom Geize geredet wird, wohl von der Richtigkeit 
jener Auslegung überzeugen. 


V. 52. 

Figliol fui d’ un beccajo di Parigi. 

Dass Dante hier nicht der Geschichte, sondern einer 
Volkssage folgt, bedarf wohl kaum der Erinnerung.' Diese 
Sage aber war vom 14. bis ins 16. Jahrhundert überaus ver- 
breitet Schon Giovanni Villani (im 14.) sagt L. IV, 
e. 4: Die . Meisten hielten jene Sage für Wahrheit und ebenso 
die ältesten Coinmentatoren des Dante, Petrus Dantis, 
die Chiose und Daniello da Lucca; der Auitico da- 
gegen bezweifelt die Richtigkeit ' der' Sache , ebenso Buti, 
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der wenigstens hinzusetzt: es stehe nichts davon in den 
Autoren. Auch ßenvenuto zweifelt, aber er meint Dante 
müsste das wohl in Paris in den Archiven gefunden haben. 
Auch der französische Dichter Villon im 15. sagt noch: 
Si fusse des hoirs de Huc Capel 
Qui fut extrait de bonckerie. 

Auch als deutsches Volksbuch in Prosa ist diese Sage im 
16. Jahrhundert zuerst in Strassburg 1500 und an andern 
Orten mehr als ein halbes Dutzendmal gedruckt worden. 
Die allgemeine Quelle ist eine nur in Einem Exemplar in 
Paris noch vorhandenen Chanson de geste Hugues Capet, 
welche jetzt 1864 von dem Marquis de la Grange zum 
erstenmale herausgegoben worden ist. Elisabeth Gräfin von 
Nassau und Saarbrück übersetzte dies Gedicht ins Deutsche, 
welches dann 1537 von Caspar Heindorfer sprachlich 
verbessert in Strassburg erschien. Nach diesem Godichte 
war Hugues Capet zwar nicht der Sohn eines Fleischers, 
wohl aber hatte sein Vater Rieh i er, ein reicher Ritter in 
Orleans die Tochter eines Fleischers in Paris geheirathet, 
aus welcher Ehe der Hugues Capet entstanden wäre. 
Der Ursprung dieser Sage, ob Unwissenheit, Namensver- 
wechselung oder ein den germanischen Carolingem abge- 
neigter Sinn und der Wunsch, das neue Königsgeschlecht 
der Capetinger mit dem eben emporkommenden Bürgerthume 
zu verbinden, die Veranlassung dazu gegeben, mag schwer 
auszumachen sein. Dass aber Dante eine seinem Hasse 
gegen die eben emporkommenden Valois so sehr will- 
kommene Sage bestens aceeptirte, ist wohl sehr begreiflich. 


V. 60. 

Comminciar di costor Ic sacrate ossa. 

Es ist nicht leicht: zu bestimmen , in welchem’ Sinne 
Dante hier das. Wort, sacrato gebraucht. Der natürliche 
und gewöhnliche Sinn ist, geheiligt, wie die Könige von 
Frankreich gesalbt und geweiht wurden. Diese Bedeutung 


Digitized by Google 



74 


Purg. XX, 90. 


nehmen daher auch Buti, Benvenuto, Venturi, Pog- 
giali, Bianchi, Costa, Biagioli und Trissino an. 
Allein es ist nicht wohl zu begreifen, wie Dante, welcher 
den Hugo Capet die ärgsten Laster seines Geschlechts 
aufzählen lässt, ein in diesem Zusammenhänge ganz nichts 
sagendes und unpassendes, Ehrfurcht ausdriiekendes Wort 
brauchen könnte. Daher glauben viele, besonders neuere 
Ausleger, wie Lombardi, Portirelli, Perticari, 
Wagner und Giudici, man müsse das Wort hier in ent- 
gegengesetzter Bedeutung für esecrande, maladette, nehmen. 
Allein es giebt soviel ich weiss kein Beispiel, dass sacrato 
jemals in diesem Sinne gebraucht worden wäre, was höch- 
stens von sacro , wie das Lateinische sacer, gelten könnte. 
Ich glaube daher, dass Hugo Capet wohl sacrate im ge- 
wöhnlichen Sinne nimmt, aber freilich mit der Gewissheit, 
dass seine Zuhörer das Wort als bittere Ironie in Beziehung 
auf die von ihm angeführten Thaten seiner Nachkommen ver- 
stehen würden. Dieser Ansicht scheint auch der Antico 
gewesen zu sein, da er die Erklärung giebt: per contrario 
parla, cioe maladette ed execrdbili. 


V. 90. 

E tra vivi ladron esser anciso. 

Es scheint mir ganz entschieden, dass Dante unter 
den vivi ladron dio beiden Häupter des unwürdigen Atten- 
tats gegen Bonifaz VIH. in Alagna (jetzt Anagni), den 
Eranzosen Nogaret und den Italiener Sciarra Col onna, 
gemeint hat, schon deshalb weil sie ihrer zwei gewesen 
wie die Schächer, die mit Christo gekreuzigt worden. Die 
Erklärung von Lombardi, Poggiali und Trissino, 
Dante sage vivi ladron, weil er früher gestorben als sie, 
scheint mir sehr gezwungen, und die Lesart nuovi statt 
vivi, welche allenfalls durch den nuovo Pilato V. 91 ge- 
schützt wird und welche Buti und Bianchi angenommen, 
ruht auf zu schwachen Autoritäten. Interessant ist auf jeden 
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Fall, wenn auch gewiss nicht richtig, die Erklärung des 
Antico, welcher, vermuthlich weil Bonifaz nicht in Alagna 
unter den Händen seiner Peiniger, sondern mehrere Tage 
nach dem Ueberfalle in Rom starb, unter den vivi ladron 
die Cardinäle versteht, welche den sterbenden Papst umga- 
ben. Er sagt: mon tra li Cardinali , li qualil' autore appella 
vivi ladron perchi rubano tutto il mondo. 


V. 94 — 96. 

0 Signor min quando sarb io lieto 
A veder la vendeüa che nascosa 
Fa dolce V ira tua ncl tuo segreio ? 

Diese etwas dunkle Stelle hat daher auch verschiedene 
Erklärungen veranlasst. Einige, Yenturi und Poggiali, 
erklären: weil die Zeit, wo deine Rache an den Tag kom- 
men wird, in deinem ewigen Rathschlusse uns Menschen 
noch verborgen ist, erscheint uns diese Rache zu milde, 
wobei man aber ein fa parer dolce vermisst und was daher 
weder mit den Worten noch mit dem Zusammenhänge recht 
passen will. Andere, wie Portirelli, erklären: Obgleich 
verborgen , erfreut mich (fa dolce ) dein Zorn , was aber noth- 
wendig ein mi fa dolce voraussetzen würde. Der Antico 
will gar fa dolce V ira tua als eine Bitte an Gott verstehen, 
was sehr schlecht mit der Ungeduld, die im ersten Verse aus- 
gedrückt ist, sich vereinigen lässt. Ich glaube die einzig mög- 
liche Erklärung ist : weil die Rache, die du in deinem geheimen 
Rathschluss beschlossen, dir gewiss genug ist, sänftigt sie 
(fa dolce) deinen Zorn , dass er nicht übereilt und vorzeitig 
ausbreehe. Wir Menschen , denen die Rache zwar erwünscht, 
aber nicht sicher ist , lassen unsem Zorn oft unzeitig aus- 
brechen, Gott, der seiner Rache gewiss ist, kennt solche 
Leidenschaftlichkeit nicht und wartet ruhig die Zeit ab. So 
ungefähr haben es auch Lombardi, Cesari und die mei- 
sten Neueren verstanden. ' Zur Erläuterung kann auch noch 
dienen Par. XXII, 16: 
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La spada di quassü non taglia in fretta 
No iardo ma che al parer di colui 
Che disiando o temendo V aspetia. 

Canto XXL 

V. 12. 

* . 

Ne tri addemmo di lei, si parlo pria. 

Ich vermag nicht recht einzusehen, warum man nicht 
diese Worte auf die natürlichste Weise so erklären will: 
„Wir waren seiner nicht gewahr geworden, so kam es, si, 
cosi ( avenne ), dass er zuerst sprach ,“ während es allerdings 
natürlicher gewesen wäre, dass sie den neu Hinzugekom- 
menen zuerst angeredet hätten. So haben es indess nur 
Daniello, Venturi, Biagioli und Wagner verstan- 
den. Die anderen alle entweder erklären es gar nicht oder 
nehmen das si für sin, sinche bis dass er, „wir bemerkten 
ihn nicht eher bis er sprach,“ wie denn si allerdings zu- 
weilen für sin, bis, steht, z. B. Inf. XIX, 44 u. 128, wo aber 
manche Ausgaben sin lesen. Leider muss ich bekennen, dass 
ich in meiner Uebersetzung eben diesen Sinn ausgedrückt 
habe, wo ich jetzt lieber setzen möchte: 

Und er, da -wir ihn nicht gewahrten, sprach:' 

Dieses si für cosi, di modo che findet sich auch noch Inf. 
XXIX, 30 si fu partito. 


Y. 19. 

Come, diss’ egli, e parte andavam forte. 

perche, andate 
perche andava forte 
parte andavan. 

Die vielen Varianten in diesem Verse sind vermuthlich 
dadurch entstanden, dass das Wort parte , wie Benvenuto 
bemerkt, ein florentiniseher Idiotismus ist, welcher vielen 
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Abschreibern unbekannt war und den sie daher mit einem 
ihnen bekannteren Worte vertauscht haben. Gehen wir sie 
einzeln durch. Perchi andate forte, wie der Antico, 
Venturi, die Cr us ca, Biagioli, Pog-giali, der Aldus 
1515, Fraticelli und Buti schwankend lesen, ist eine, 
sehr müssige Frage , wenn man es nicht mit dem Folgenden 
verbindet: was eilt ihr so, wenn es euch doch nichts hilft; 
aber auch so stehen dann zwei Fragen sehr incohärent 
neben einander. Perche andava forte des Aldus 1502 
giebt keinen mir begreiflichen Sinn; eher lässt sich hören: 
e parte andava nach Portirelli, Cesari und Perticari, 
wo es dann eine ganz plausible Parenthese ist, er, Sta- 
tius, schritt rasch- vor, weil er uns einholen musste, um 
mit uns zu sprechen. Das andavan, welches die Ausgabe 
von Mantova, eine der vier ältesten hat, ist wohl nur ein 
sehr gewöhnlicher Schreibfehler der Abschreiber für andavam 
[auch findet sich die Endung an, für am, in der 1. Pers. Plural, 
nicht selten bei den Aeltesten] *), da es sonst absolut keinen 
Sinn giebt. Bei weitem die meisten und besten Autoritäten 
sprechen für e parte andavam, wie alle übrigen Ausleger 
lesen, als Parenthese, was an Purg. XXIV, 1: Nt il dir 
V andar , ne V andar lui piit lento Facea erinnert. Das parte 
für intanto, mentre, während, indess kommt oft bei B occaccio. 
vor und auch bei Dante Inf. XXIX, 16. Parte sen gia 
ed io retro gli andava. 


V. 43. 

Libero v qui da ogrri alter azione ; 

Di quel che ’l ciel da St in sit riceve 
Esserei puote , non d' altro, cagione. 

Die einzig mögliche Construction, um diese etwas dunkle 
Stelle verständlich zu machen, scheint mir folgende zu sein: 
Libero, nemlich, il luogo, der Berg ist frei von jeder Stö- 


*) S. meine Grammatik p. 345. 
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rung, wie sie durch die Elemente hier auf Erden verur- 
sacht werden, was dann von V. 46 an weiter ausgeführt wird. 
Jedoch esserci puote cagione (d’ alterazione) di quel — e 
non d' altro : os kann wohl eine Veranlassung cagione zu 
Störungen geben, aber nur veranlasst durch das was der 
Himmel, von dem es stammt (da sü), wieder in sich auf- 
nimmt, und durch nichts anderes , non d’ altro , nemlich durch 
die Seelen, welche ihre Büssung vollendet haben und zum 
Himmel emporsteigen. Auch dies wird V. 58 genau erklärt: 
Tremaci quando u. s. w. Ebenso verstehen es Vellutello, 
Lombardi, Portirelli und Trissino. Ganz abge- 
schmackt ist die Meinung Venturi’s, welcher Di quel che 
’l ciel da sd in se riccve für das Licht hält, wodurch doch 
gewiss keine Al terazion hervorgerufen wird. Cesari erklärt 
da se durch dalla montagna, weil, sagt er, es sonst wenn 
es den Himmel bedeutete , da lut heissen müsste ; doch sind 
Beispiele genug in den Aeltesten von dieser Vertauschung 
des Pronomina. — Wenn die Lesart: E non d’ altra cagione, 
welche sich in den ältesten Drucken von Foligno und 
Napoli, in den Chiose, bei Bnti und Benvenuto 
findet und welche auch Bosa Morando annimmt, besser 
beglaubigt wäre, so wären alle Schwierigkeiten gehoben. 
Man müsste dann construiren : Esserci puote ( alterazione ) Di 
quel che ’l ciel u. s. w. wohl kann eine Störung eintreten 
durch die Seelen veranlasst — e non d’ altra cagione, aber 
von keiner andern Ursache. Noch ist ein Wort zu sagen 
über 


V. 55 — 57. 

Trema forse piü giü poco od assai, 

Ma per vento che in terra st nasconda 
Non so come, quassii non tremö mai. 

Dante nimmt nach der Physik seiner Zeit an, dass 
die Erdbeben durch in der Erde eingeschlossene Luft, die 
da ausbricht, veranlasst würden. Auf diese Weise, sagt 
er, mag es wohl weiter unten am Fusse des Berges, unter- 
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halb der Treppe zum Pnrgat. zuweilen Erdbeben geben, 
hier oben aber erbebt es nie aus diesem Grunde, non so 
come, ich weiss nicht wie es zugeht, und er hat wahrlich 
recht so zu sprechen , da es schwer begreiflich ist , wie der 
Fuss eines Berges könnte erschüttert werden, ohne dass 
der Gipfel es empfände. 


V. 64. 

Prima vuol ben, ma non lascia ü talento, 

Che divirn giustizia contra ( con tal) voglia 
Come fu al peccar pone dl tormento. 

Die Stelle ist etwas dunkel und durch die Spitzfindig- 
keiten der Ausleger vollends ganz unverständlich geworden. 
Es kommt alles darauf an, dass talento richtig verstanden 
werde. Diejenigen, welche es in dem Sinne nehmen, wie 
Inf. V, 39 und es als die den Seelen noch gebliebene sinn- 
liche Neigung verstehen, bedenken nicht, dass damit der 
Gegensatz von prima vuol ben und diesem talento vernichtet 
wird, denn eben der Wunsch unter jeder Bedingung sich 
von der Strafe zu befreien, ist ja ein sinnlicher, ungött- 
licher. Philalethes, sich auf Thomas von Aquin bezie- 
hend, hat die Stello vortrefflich erläutert. Es giebt einen 
allgemeinen Willen von der Strafe frei zu werden, hier ist 
es die voglia und das Vuol ben, die Seele möchte wohl die 
Pein los werden; diesem Wunsche voglia steht ein besseres 
talento, der Wunsch- Gott durch Reinigung zu gefallen, ent- 
gegen, die Seele bekämpft ( contra ) den allgemeinen Wunsch 
durch das talento, welches sie zu der Pein binzieht, diese 
als nothwendig und wünschenswerth erscheinen lässt, gerade 
so wie früher hier auf Erden, ein besonderer aber böser 
Wunsch den Gegenstand der Lust zu erlangen, dem allge- 
meinen besseren Willen und zwar siegreich entgegenstand. 
Es ist also hier Lust an der Qual , wie früher am Sündigen. 
Die Lesart con tal voglia, welche Portirelli, Fraticelli 
und Trissino angenommen haben, will mir keinen begreif- 
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liehen Sinn geben , ebensowenig wie das Coniravoglia in 
einem Worte, welches Dionisi, ich weiss nicht woher, an- 
genommen hat 


V. 125 u. 126. 

E quel Virgilio, dal quäl tu togliesti 

Forza ( forze ) [forte ) a cantar degli uomini e de' Bei. 

Es ist nicht zu läugnen, dass die bei weitem grösste 
Zahl der Herausgeber von den Chi ose an bis auf die 
Neuesten , so wie auch drei der ältesten Drucke forte lesen, 
was man wohl durch mächtig, laut, oder auch auf' den 
Dichter bezogen, muthig, kühn, erklären kann, was aber 
doch immer ein ziemlich müssiges Beiwort bleibt, wie der- 
gleichen selten bei Dante vorkommt. Schon die Ausgabe 

von Jesi, sowie Benvenuto und von den Neueren Costa, 

- . 

Bianchi, Witte lesen daher und gewiss besser Forza, 
was vortrefflich sich an das anschliesst, was Statius selbst 
von sich sagt V. 97 : Die Aeneide sei ihm matnrna Pummi 
e fummi nutrice poetando , Senz’ essa non fermai peso di 
dramma. Gerade wie Dante selbst vom Virgil sagt, Inf. 1,85: 
Tu sei lo mio maestro e ’l mio autore, Tu sei solo colui da 
cui io tolsi Lo hello stile che m’ hafatto onore. Ob man Forza 
oder mit Vellutello, Daniello und einigen Neueren 
forze liest, ist absolut gleichgültig. Woher aber Buti so- 
wohl in seinem Texte als in seinen Noten forsi genommen 
hat und was es heissen soll, ist mir unbekannt; denn forse, 
woran man allenfalls denken könnte, schwächt den Sinn fast 
noch mehr als forte. 


V. 136. 

Trattando V onibre come cosa salda. 

Vgl. hierüber und über die Schatten in der D. Comm. 
überhaupt meine Erläuterung zu Inf. XXIII, 88. 
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Canto XXII. 

V. 3. 

Avendomi dal vito un colpo (pecco) raso. 

» 

Alle. Ausgaben haben soviel ich weiss die Leseart colpo, 
der einzige, B u t i , liest pecco und erklärt es uno p che signi- 
fica peccato. Es lässt sich zweifeln ob er pecco für den 
Namen des Buchstabens p gesetzt, oder es als Abkürzung 
für peccato genommen hat. Aljn könnte auch glauben , dass 
er pecco für peccato habe sagen wollen, wie Dante mehr- 
mals pecco dafür braucht, Inf. XXXII, 137. XXXIV, 115. 
Purg. XXII, 47; doch hat kein einziger Lexicograph das 
Wort aufgenommen. Der einzige, Picci,*) hat diese Leseart 
des Bu'ti erwähnt und bemerkt noch, dass sie sich in einem 
Cod. Magliabetchiano finde. 


V. 4- 6. 

E quei ch ' hanno a giuslizia lor disiro 

Detlo ii avean (n’ avea) e (in) le me voci 

Con sitiunt (sitio) (e) senz’ altro ciö forniro. 

Wenige Stellen des Gedichtes sind durch die Abschrei- 
ber so sehr entstellt worden als diese Verse. Und in der 
That ist die Construction auch auf jeden Fall eine etwas 
verworrene. Zwei Fragen sind hier vorzüglich zu beachten, 
einmal wer ist der Redende oder Singende und zweitens, 
was sagt oder singt er. Die verschiedenen Lesearten wer- 
den uns Aufschluss geben. 

Liest man detto ri avea, was nur Cesari, Becchi, 
V i v i a n i haben , so ergiebt sich diese Erklärung : E quei 
dieser Engel, von dem eben geredet ist, detto »’ avea hatte 
uns gesagt: Beati ch’ hanno a giustizia lor disiro; dann 
aber muss man nothwendig lesen e le sue voci , und seine 


*) Luoghi oscuri etc. p. 252. 
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Worte con sitiunt cid fomiro senz’ altro schlossen cid den 
Spruch mit sitiunt, d. h. er liess den Schluss des Spruches quia 
ipsi saturabuntur aus. So schliessen sich diese Worte sehr 
gut an die drei ersten , aber die Construction ist eine überaus 
contorte. Liest inan dagegen mit der bei weitem grössten 
Zahl der Handschriften und ältesten Drucke detto oder detti 
(was auf eins hinauskommt, da die Sprache beides erlaubt) 
n avean, so fragt sich: wer hatte uns gesagt? Hier- 
auf geben die Ausleger verschiedene Antworten. Lom- 
bardi, Poggiali, Portirfclli, Venturi und Biagioli 
meinen es seien die Angeli. Aber erstens spricht bei 
allen diesen Uebergängen von einem Kreise zum folgenden 
immer nur der Engel des eben verlassenen Kreises; von 
mehreren Engeln findet sich durchaus keine Spur. Dann 
aber müsste man quei angeli ch’ hanno a giustiza lor disiro 
auch von diesen Engeln verstehen, was aber ein sehr unge- 
schickter Ausdruck für Engel wäre, welche sich nicht erst 
nach Gerechtigkeit sehnen, sondern schon im vollen Besitz 
derselben sind. Eine andere Erklärung ist diese: Quei ch' 
hanno u. s. w. sind nicht Engel , sondern die im letzten Kreise 
zurückbleibenden Seelen, worauf das hanno a giustizia lor 
disiro vortrefflich passt. Dieser Ansicht sind Buti, der 
Antico, Landin, Benvenuto, Vellutello und Ven- 
turi und auch ich muss mich dieser Meinung ahschliessen. 
Zwar spricht in der Regel der Engel des Kreises zu den 
Wanderern, wie XVII, 69, XIX, 50, XXVII, 8, zuweilen 
ist es zweifelhaft , wie XV, 38, XXIV, 151; oft aber auch 
ganz entschieden sind es die Zurückbleibenden, wie XII, 1 10. 
Die zweite Frage: was wird gesagt oder gesungen, scheint 
mir ganz unzweifelhaft durch den Makarism Beati qui 
esuriunt et sitiunt justitiam Matth. V, 6 gelöst, und so haben 
es auch die meisten alten und neueren Ausleger verstanden. 
Nur einige: Buti, Venturi, Landin und Vellutello 
denken an Psalm XXXII, 1: Beati quorum tecta sunt pec- 
cata, was aber ganz entschieden falsch ist, da alle übrigen 
Gesänge dieser Art aus dem Makarism bei Matthäus V. genom- 
men sind ; auch dann das sitio , welches nicht im Psalm steht, 
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höchst gezwungen für eine Anspielung auf das Wort Christi 
am Kreuze, mich dürstet, gehalten werden muss, oder wie von 
Landin und V ellutello das sitio, als der eigene Wunsch 
der sich reinigenden Schatten genommen werden muss. Man 
liest daher auf jeden Fall besser süiunt und versteht das 
senz’ altro so, dass von dem Makarism nur die Worte 
Beati qui sitiuni Justitia m gesungen wurden mit Weglassung 
von csuriunt (was XXIV, 151 angedeutet ist) und allem, 
was den Schluss dieses Spruches macht, wodurch auch der 
Uebelstand vermieden wird , dass sonst derselbe Makarism 
zweimal Vorkommen müsste, was durchaus nicht Dante’ s 
Art ist. 


V. 40. 

* 

Per che (Fercht'.) (A che ) non reggi tu o sacra Jame 

Dell’ oro l’ appetito de’ mortali. 

Dass Dante hier die bekannte Stelle in Virgil, Aen. 
III, 58, vor Augen gehabt, ist freilich klar, aber nicht 
ebenso wie er sie verstanden habe. Die Hauptschwierigkeit 
liegt darin , dass die alten Handschriften und Drucke, welche 
keine Accente haben und gern mehrere Wörter zu einem 
zusammenziehen, zwar unendlich überwiegend perche lesen, 
aber es uns überlassen , ob wir es für perche oder für per 
che nehmen wollen. Diejenigen, welche perche lesen, wie 
der Antico, Landin und Vellutello, Daniello und 
von den Neueren Venturi, Viviani und Bianchi weichen 
noch in der Erklärung von einander ab. Venturi glaubt 
gar Dante habe das Latein falsch verstanden und sacra 
nicht für esccrandu , sondern für heilig genommen, so dass 
der Sinn wäre: o du heiliger Durst nach Gold, warum be- 
herrschst du nicht, len rcgolata, die Begierde des Sterb- 
lichen, was schon Rosa Morando siegreich widerlegt hat. 
Buti, fast ebenso, meint Dante habe den Virgil w r ohl 
richtig verstanden, aber sich die Freiheit genommen, seinen 
Worten den Sinn zu geben: 0 heilig die Begierde nach 

G* 
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Gold, quando sta nel mezza e non passa negli estremi, was 
doch wohl allzukünstlich ist. Andere, Poggialj und 
Bianchi, nehmen zwar sacra ganz richtig im Sinne von 
esecrccnda, wollen aber dann übersetzen: per che non reggi 
tu durch: warum non dirigi tu a buon uso, non reguli tu, 
non contieni ingiusti confini, was doch wenigstens gewiss nicht 
die Meinung Virgils gewesen ist. Das a che , welches 
mit der Nidobeatina, Lombardi, Portirelli und 
Frati celli angenommen haben, entspricht zwar sehr gut 
den Worten Virgils, ist aber darum höchst verdächtig 
und sieht ganz aus wie eine erklärende Randbemerkung 
irgend eines Lesers, welche sich in einige Handschriften 
eingeschlichen hat. Es bleibt nichts übrig, als mit Buti, 
Rosa Morando, Dionisi, Cesari, Biagioli, Costa, 
Becchi und Tömmaseo das per che der Handschriften in 
per che aufzulösen und es zu erklären: per che distorte vie 
auf welche (zu welchen) verkehrten sündhaften Wegen, wei- 
sest du reggi — . Eine Schwierigkeit bleibt noch, dass man 
nemlich nicht recht einsieht, wie das gegen den Geiz gerichtete 
Wort Virgils den Statius habe auf die Sündhaftigkeit 
der Verschwendung aufmerksam machen können. Rosa Mo- 
rando hat aber schon nachgewiesen, dass Aristoteles 
in der Ethik L. IV, c. 1 sagt: der Verschwender trachte 
ebenso nach Geld wie der Geizige, weil er dessen bedarf, 
um es zu verschleudern. 


V. 97. 

Dimmi dov’ i) Terenzio nostro antico ( amico ). 

Wollte man nur die Zahl der Zeugnisse für die eine 
oder die andere Leseart berücksichtigen, so müsste man sich 
allerdings für amico entscheiden, wie Buti, der Antico, 
Aldus und die Crusca, Landin und Vellntello, 
Dionisi und viele Feuere lesen. Für antico sind dagegen 
Benvenuto, Daniello, Lombardi nach der Nido- 
beatina, Portirelli, Viviani und andere Neuere. Er- 
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wägt man aber, dass der Grund, welchen die Freunde des 
ätnico anführen : S t a t i u s nenne ihn so , weil er sowohl als 
Virgil ein Dichter gewesen, ein sehr schwacher ist, da 
einmal Terenz ein Dramatiker, Virgil und Statius 
aber Epiker waren und vor allen Dingen , dass Virgil, 
welcher mit dem Terenz das gleiche Schicksal theilt und 
ihn täglich sehen und sprechen konnte , ihn wohl amico hätte 
nennen können, nicht aber Statius, der nicht einmal weiss, 
wo Terenz sich befindet, so wird man wohl der Leseart 
antico um so mehr den Vorzug geben müssen, als alle übrigen 
hier genannten zu den älteren Römern gehören. 


V. 98. 

Caecilio, Hauto e Varro ( Vario) se lo sai. 

Alle Ausgaben ohne Ausnahme lesen Varro oder wie 
zwei der ältesten, nemlich die von Mantova und die von 
J e s i , Varo ; und alle Ausleger von den ältesten bis auf 
die neuesten verstehen darunter den bekannten Polyhistor 
M. Terentius Varro Reatinus, den sie noch zuweilen mit 
dem Epiker Ihiblius Terentius Varro Atacinus verwechseln. 
Bedenkt man nun aber, dass Dante von diesen beiden 
Varro wohl kaum etwas wissen konnte , und dass ihr Name 
auf jeden Fall italienisch nicht Varro , sondern Varrom ; 
heissen musste, dass nicht abzusehen ist, was der grundge- 
lehrte Polyhistor in der Gesellschaft des Plautus und des 
Caecilius sollte , so muss einem wohl der Zweifel entstehen, 
ob dieser Name richtig geschrieben, Liesst man dann bei 
Horaz Ep. ad Pisones V. 53: 

Quid autem 

Caecilio Plautoque dabit Romanus ademptuM 
Virgilio Varioque, 

so wird cs fast zur Gewissheit, dass Dante diese Stelle 
vor Augen gehabt, in welcher Varius in der nemlichen 
Gesellschaft erscheint, wie hier in der D. C., und dass 
D ante also nicht Varro, sondern Vario geschrieben; wovon 
die beiden ältesten Drucke, welche Varo lesen, schon eine 
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leise Andeutung enthalten, und dass also hier der Lucius 
Yarius gemeint sei, der Freund Mäcens, Horaz’ und 
Virgils, und der Mitherausgeber der Aeneis nach dem 
Tode Virgil 8, welchen Horaz auch sonst noch (Sah I, 
10. 44.) rühmend erwähnt. Diese sinnreiche Conjectur ver- 
danke ich meinem Freunde Witte, obgleich er in seiner 
Ausgabe nach seinen Principien nicht anders konnte, als die 
Vulgata beibehalten. 


V. 106. 

Euripidc v e nosco cd Antifonte (Anac>-eonte). 

Dass die Abschreiber einen ihnen vollkommen unbe- 
kannten Namen Antifonte mit einem ihnen bekannten ver- 
tauschten, ist sehr begreiflich, weniger aber wie Aldus und 
die Crusca und nach ihnen eine grosse Zahl alter und 
neuer Ausleger, nicht bemerkten, wie unpassend hier unter 
den tragischen Dichtern der erotische Lyriker Anacreon 
genannt werden könnte. Ich bemerke nur noch, dass die 
vier ältesten Drucke alle Antifonte haben und dass Buti 
unbegreiflicherweise das nosco für den Namen eines Dichters 
genommen hat 


V. 113. 

Ewi la figlia di Tiresia. 

So lesen ohne Ausnahme alle Handschriften und alle 
Ausgaben und doch ist liier etwas unerklärliches. Dante 
hat im XX. Inf., wo die Wahrsager gestraft werden, aus- 
führlich von der Manto, der Tochter des Tiresias, gere- 
det und hier soll sie sich in demselben Kreise wie Virgil, 
also im Limbus befinden. Die alten Ausleger erkennen die- 
sen Widerspruch wohl , suchen ihn aber nicht zu erklären. 
Der erste , der dies versucht , ist R o s a M o r a n d o. Er hat 
gefunden , dass im Diodorus Sic. eine Tochter des Tiresias 
Daphne genannt und im Pausanias eine andere Historias 
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genannt, erwähnt würde, und glaubt nun eine von diesen 
beiden müsse wohl hier gemeint sein. Allein damit ist 
wenig geholfen , denn erstlich ist nicht wohl abzusehen , wie 
Dante zur Kenntniss dieser Notizen gekommen sein könnte, 
die sich in Schriftstellern befinden, welche er ganz gewiss 
kaum dem Nameu nach kannte. Zweitens giebt er ja selbst 
an, dass Virgil jetzt solche Personen nenne, welche St a- 
t i u s erwähnt habe , dieser aber kennt in der Thebaide wohl 
die Manto, nicht aber die beiden andern und endlich wider- 
spricht auch der Ausdruck la figlia jener Annahme , welcher 
entschieden nur gebraucht werden kann, wenn nur Eine 
Tochter vorhanden ist, sonst müsste es noth wendig una 
figlia, oder noch deutlicher una delle figlie heissen. Gründ- 
lich geholfen wäre unserer Stelle nur; wenn in einigen 
guten Handschrifton statt des Tiresias ein anderer genannt 
wäre , der eine allbekannte Tochter gehabt hätte. Sonst 
bleibt uns freilich nichts anderes übrig als anzunehmen, was 
aber bei einem so besonnenen Dichter wie Dante kaum 
glaublich ist, dass er wirklich den Widerspruch in seiner 
Erzählung übersehen habe. 


V. 133—135. 

E come abete in alto si digrada 
Di ramo in ramo, cosi quello in giuso 
Cred’ io perchi; persona su non vada. 

Die Ausleger, besonders die ältesten, haben hier und 
in V. 138: 

E si spandeva per le foglie mso 
gar wunderliche Dinge gesehen, wozu diese Verse meines 
Erachtens keine Veranlassung geben. Buti, die.Chiose, 
Land in und Vellutello meinen, dieser Baum habe seine 
Wurzeln gen Himmel, seinen Gipfel zur Erde gestreckt, 
wie.es auch in den alten Ausgaben Landins und Vellu- 
tello’s bildlich dargestellt ist Daniello ist der erste 
gewesen, der diesen Unsinn widerlegt hat; aber auch er 
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meint, die Zw;eige dieses Baumes seien nach unten gesenkt • 
gewesen, um das Besteigen zu verhindern. Bcnvenuto 
und der Antico sind die .ersten, welche die Sache richtig 
verstanden haben; dieser Baum 'hat nicht, wie die Tanne, 
unten die stärksten Zweige, die das Ersteigen erleichtern, 
sondern seine Zweige sind unten dünn und schwach und 
werden nach dem Gipfel zu immer stärker (was allerdings 
das Ersteigen zwar erschweren , aber nicht verhindern kann), 
und so haben es alle Neueren verstanden, nur Lom.bardi 
zweifelt, ob es nicht heissen solle: der Stamm des Baumes 
werde nach oben immer dicker, oder wenigstens die Zweige 
wären niederwärts gebogen. Ebenso wunderlich ist die 
Meinung des Antico, Benvenuto’s und Landins, 
welche, weil sie ohne allen Grund in dem von Felsen auf 
die Bäume fallenden Wasser die Bäche Eunoe und Lethe, 
des irdischen .Paradieses sehen, behaupten, si spandeva per 
le foglie suso heisse das Wasser habe , wie der Baum , einen 
der Natur entgegengesetzten Lauf, es fliesse wieder hinauf, 
suso verso il cielo , wie Buti sagt, .zu seinem Ursprünge 
zurück, während es doch auch sprachlich ganz klar ist, dass 
(suso) SU' per le foglie nichts weiter heisst, als über die 
Blätter verbreitete es sich, gerade wie XXIII, 69: Che si 
distende su per 1a terdura. 


Canto XXIII. 

V. 27. 

— quando piü n’ ebbe iema. 

Die Stelle ist unklar, besonders dadurch, dass tema, 
allerdings mit etwas verschiedener Aussprache, sowohl 
Furcht als UrsacK , Grund bedeuten kann. Die meisten 
Ausleger sagen gar nichts über diese Stelle und die eine 
Erklärung versuchen, nehmen tevia wie Ccsari, For- 
tirelli, • Trissino, Torelli und de Romanis, für 
cagionc, argomento , als er am meisten Grund dazu hatte. 
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Aber wozu? doch nicht zum Fasten. Bei weitem richtiger 
scheint mir mit Buti, Yenturi, Poggiali, Bianchi, 
Fraticelli, Trissino und vor allem Philalethes tema 
im Sinne 'von Furcht zu nehmen. Als er, nachdem er alles 
aufgezehrt, mit Furcht und .Grauen erkannte, dass ihm 
nichts übrig blieb, als die eigenen Glieder zu verzehren. 


V. 45. 

* ■ 

Cid che V aspctto in $() avea conquiso . 

Die Ausleger begnügen sich mit • einer bequemen spie- 
gazione a scnso, conquiso heisst soviel als guasto , distrutto, 
was allerdings dem Zusammenhänge entspricht, aber das 

Wort nicht erklärt. Der Sinn ist: Nie hätte ich ihn am 

* 

viso, am Gesicht, an seinem jetzigen Ansehen erkannt, aber 
in der Stimme (durch die Stimme) ward mir offenbar, er- 
kannte ich wieder, das, was sein gegenwärtiges Ansehen 
{V aspctto) avea conquiso erobert hatte, also geraubt, in sich 
aufgenommen hatte; das gegenwärtige Ansehen hatte das 
alte, das frühere, welches in meinem Gedächtniss lebte, in 
sich verschlungen. Conquiso ist übrigens das Französische 
und Provenqalische conquis , italienische conquistato. Bei- 
läufig bemerkt, ist’ es auch ganz richtig, dass die Stimme 

des Menschen sich viel weniger verändert, als die Gesichts- 

• . • 

ziige. Merkwürdig ist, 'dass während die alten Ausleger, der 
Anti co, Buti, und die Chi ose in diesem Forese ganz 
richtig einen Bruder, des mächtigen Corso Donati erkennen. 
Landin, Vellutello, und Yenturi ihn zu einem Bruder 
des Juristen Francesco Ac cor sio machen, während doch 
schon XXIV, 13 sie eines Besseren hätte belehren können. 
Die Neueren sind alle zur richtigen Erkenntniss zurückge- 
kehrt. ^ • * 
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V. 79. 

Se prima fu la possa in te finita 
Di peccar piii che sorvenisse V ora 
Del buon dolor ch' a Dio ne ritnarita, 

Come se’ tu quassit venuto ancora ? ( venuto ? ancora ) 

Io ti credea trovar laggiü di sotto — 

Dass die Reue ihn vor dem Tode ergriffen, versteht 
sich von selbst, denn sonst könnte er nach der Kirchenlehre, 
überhaupt nicht zum Purgatorium gekommen sein. Der Dich- 
ter scheint aber drfch zu sagen, dass er bis aufs Aeusserste 
damit gewartet, als ihn die Krankheit oder die Nähe des * 
Todes , das Sündigen , la possa di peccar, die Schlemmerei 
nemlich, unmöglich gemacht hatte. Dante wundert sich 
daher mit Recht ihn , nur fünf Jahre nach seinem Tode, schon 
hier zu finden, da alle die», welche die Reue bis zur letzten 
Stunde verschoben, dreissigmal so lange im Vorpurgatorium 
verweilen müssen, als sie die Reue im Leben verschoben 
haben, Purg. III, 136, und da andere, die sich früher und 
reiner zu Gott gewendet, wie Purg. XI, 90, auch noch nicht 
weiter gekommen sind. — Da die Handschriften und älte- 
sten Drucke das Fragezeichen nicht kennen, so fragt sich, 
ob man V. 82 lesen solle: Come se’ tu quassit venuto ancora ? 
oder ob man nach quassü ein Fragezeichen setzen und das 
ancora mit dem folgenden Verse verbinden solle. Der An- 
tico, Buti, Landin, Vellutello, Daniello, Aldus 
und Crusca, Viviani und Ce’sari, Poggiali und 
Becchi folgen der Vulgata, welche das Fragezeichen am 
Ende des Verses setzen. Viele Neuere, Lombardi, Costa, 
Portirelli, Bianchi, Fraticelli, Trissino und auch 
Witte, ziehen ancora zum folgenden Verse, weil sie mei- 
nen, dass es sonst in einem ungewöhnlichen Sinne genom- 
men werden müsste. Allein Stellen, wie Inf. X, 68. XXXI II, 
121, zeigen, dass es sehr wohl in der Bedeutung von anche 
ora, jetzt , schon , gebraucht werden kann. Auch scheint mir 
das ancora etwas gewaltsam zum folgenden Verse gezogen. 
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Canto XXIV. 

V. 30. 

Che pasturd col rocco molte gcnti. 

Obgleich es vollkommen richtig ist, dass rocco, roccus 
(das deutsche Rock-), das Chorhemde bedeutet, welches jetzt 
gewöhnlicher rocetto und rocchetto genannt wird, so ist doch 
wahrlich kaum zu begreifen , wie man mit L o m b a r d i , 
Biagioli, und Fraticelli dies Wort hier in dieser Be- 
deutung nehmen könnte, auch wenn man rocco für das 
besondere Zeichen der Erzbischöflichen Würde fassen wollte. 
Fm so weniger, als der Ausdruk paslu.ro so deutlich auf das 
Hirtenamt hinweist und also auf den Hirtenstab, womit der 
Hirt die Schafe auf die Weide fuhrt So haben es denn auch 
die meisten alten und neueren Ausleger, Petrus Dantis, 
Buti, Benvenuto, Daniello, Venturi*, Volpi, Ge- 
sa ri und mehrere andere verstanden. Schon Petrus Dan- 
tis, deutlicher aber noch Daniello, geben einen guten 
speciellen Grund an, weshalb Dante sich gerade dieses 
Wortes hier bedient. Weil ncmlich der Hirtenstab aller 
übrigen Bischöfe oben gekrümmt sei, ausnahmsweise aber 
der des Erzbischofs von Ravenna gerade sei und oben mit 
einem Knopf versehen, ähnlich dem Thurmo, Rocco (wohl 
gleichbedeutend mit Rocca, fester Ort), im Schachspiel. Ganz 
wunderlich haben nun gar Vellutello und Poggiali be- 
hauptet, rocco bedeute den Thurm der Kathedrale, was sie 
denn auslegen als: or habe im Schatten des Campanile eine 
grosse Dienerschaft gespeist, oder was sich doch noch oher 
hören liesse, er habe mit den Einkünften dieser Kirche 
viel Diener gehalten. 


V. 37. 

El mormorava , e non so che gentucca ( Gentucca ) 
Sentiva io lä. 

Es wird wahrscheinlich nie gelingen über den Sinn 
dieser Worto zu einer vollkommenen Gewissheit zu gelangen. 
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Die Ausleger, von den ältesten bis zu den neuesten, stellen 
ganz verschiedene Auslegungen auf, je nachdem sie Gentucca 
als nomcn proprium oder als appellativum , gentucca lesen. 
Die Handschriften können hier durchaus keine Hülfe leisten. 
Buti, die Chiose, Daniello, L andin und Vellutello 
und die meisten Neueren wollen Gentueca lesen und ein 
junges Mädchen darunter verstehen , in welches Dante sich 
in Lucca verliebt habe, doch mit dem Unterschied, dass Buti 
dies eine Liebe in allen Ehren nennt und die Gentucca für 
dieselbe hält, welche V. 43 genannt wird: Femmina d nata 
e non porta ancor benda , und das ist nach allen alten Aus- 
legern die Alagia, Nichte des Papstes- Hadrian V., die- in 
XIX, 142 erwähnt wird Diese werde dem Dante eine 
bessere Meinung von Lucca beibringen, als er Inf. XXI, 41 
in den Worten Ogii uom v <) Uarattier ausgesprochen. Dieser 
Ansicht sind auch- Daniello und Troja,*) während die 
übrigen und besonders die Neueren ohne weiteres eine ge- 
wöhnliche Liebschaft hier sehen wollen; und sich sogar auf 
die Vorwürfe berufen, welche Beatrice dem Dante C.XXX, 
124 und XXXI, 59 macht. Allein dagegen spricht erst- 
lich der Umstand, dass Gentucca nirgendwo als nomcn pro- 
prium vorkommt. Ferner, dass die Vorwürfe Beatrice’s 
natürlich nur auf die Vergangenheit Dante’s gehen und 
nicht abzusehen wäre, weshalb sie ihm diese neue spätere 
Untreue in- Lucca, die nach allem, was er erfahren, unbo-. 
greiflich und unverzeihlich wäre, schenken sollten. Endlich, 
wenn hier von einer Person die Rede wäre, müsste doch 
wirklich nicht che Gentucca, sondern quäl Gentucca stehen. 
Ueberhaupt ist es etwas Widerwärtiges ] wie die Ausleger 
jede scheinbare Gelegenheit benutzen , um den edlen grossen 
Dichter gemeiner ‘Liebschaften zu beschuldigen. — Das ist 
die eine Ansicht, die andere, zu der sich Ben venu to, 
Dionisi und Giudici bekennen, stellt indess zwei ver- 
schiedene Meinungen auf. Alle diese nehmen gentucca für 
eine Nebenform von gcntuccia, gemeines Volk, Pöbel, aber 


*) Del veltro allegorico di D. Firenze 1826, p. 141. 
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so, dass Benvenuto und Griudici, darin eine Beziehung 
auf die in diesem Kreise wandelnden Seelen sehen, wobei 
sie aber freilich übersehen, dass eben diese Schatten V. 73 
la santa greggia, genannt werden. Dionisi dagegen will 
darin eine Anspielung auf die Partei der Weissen, welche 
ja Dante auch garte selvaggia genannt hat, finden. Bona- 
giunta wolle ihm andeuten, dass er das Unglück, das ihm 
bevorstehe, dadurch verschuldet habe, dass er sich mit 
solchem Pöbel eingelassen; eine mehr als gezwungene und 
überaus erkünstelte Erklärung. Auch Philalethes ver- 
wirft mit Recht diese Ansicht, Eine dritte Ansicht, zu der 
ich mich allein bekennen möchte , ist die : Mit gentuccia be- 
zeichnet Bonagiunta verächtliche Ausdrücke, deren Dante, 
wie oben erwähnt, sich über Lucca bedient hatte und wie 
sie auch V. 46 come ch uom la riprenda, angedeutet wer- 
den. Du wirst anderes Sinnes werden, will er sagen, wenn 
du die V. 43 erwähnte femmina che non porta ancor benda 
kennen lernen wirst, wobei er natürlich ein höchst ehren- 
haftes Verhältniss zu dieser Dame annimmt 


V. 61. 

E quäl put a gradire ( riguardare , guardare, guatare) oltre 
. si melle 

Non vede piit doll' uno all’ altro stile. 

Man mag nun mit drei der ältesten Drucke, mit Buti, 
Landin, Vellutello, Becchi, Viviani, Bianchiund 
Witte riguardar (denn guardare und guatare, die nur 
selten Vorkommen , können den Sinn nicht verändern) , lesen, 
oder mit dem ältesten Drucke von Mantova, mit dem An- 
tico, Daniello, Aldus, Crusca, Venturi und allen 
übrigen Neueren gradire lesen , immer bleibt der Sinn dieser 
Verse dunkel, unsicher und gezwungen. Mit Noth und Mühe 
bringt Buti den Sinn heraus, wer tiefer die Sache betrachtet, 
wird keinen andern Unterschied der beiden Stylarten finden, 
als den eben angegebenen, was noch erträglich ist. Lau- 
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din erklärt: der könne den Unterschied nicht ermessen, so 
greife ist er; ein reiner Nonsens. Ebenso Vi viani, der 
da meint: wer recht tief hineinblickt, der wird verwirrt. 
Bianchi: der sieht einen unendlichen Unterschied; alles 
matte und unpassende Erklärungen. Diejenigen, welche gra- 
dire lesen, nehmen dies Wort in verschiedenem Sinne. 
Einige, Venturi, Daniello, Portirelli, Poggiali, 
Fraticelli, Costa, Trissino, welche gradire für ge- 
fallen wollen nehmen, erklären: der fühlt den Unterschied 
nicht, sonst .würde er nicht den natürlichen, von der Liebe 
eingegehenen Styl überbieten wollen. Andere wohl besser, 
wie ßiagioli und Philalethes, wer diesen edlen Styl 
der Liebe überbieten will, der fallt ins Uebertreiben und 
Manierirte. Wunderlich genug ist die Auslegung des An- 
tico: chi lauda quegli antief n dicitori, non Veda piü oltre 
ed 6 ignorante e grosso. Endlich verdient die Bemerkung 
Tommaseo’s wohl einige Beachtung. Er leitet gradire 
vom Lateinischen gradior ab (die andern alle von gratum 
esse), und erklärt dem gemäss, wer über diesen Styl der 
Liebe hinausgehen will, der zeigt, dass er den Unterschied 
nicht fühlt Und diese Erklärung scheint mir noch die am 
wenigsten gezwungene. 


Cant o*' XXV. 

V. 1. 

Ora era onde [che) ü salir non volea siurpio. 

Diese Leseart onde beruht auf so mächtigen Autoritäten, 
dass man das che, welches Buti, Bianchi und Frati- 
celli aufgenommen haben, nur als einen Versuch betrachten 
kann, das etwas dunkle onde sich verständlich zu machen. 
Die meisten Ausleger begnügen sich, wie allerditfgs der 
Zusammenhang zu fordern scheint, es durch in che, nclla 
quäle zu erklären, was aber der Bedeutung des Wortes 
nimmermehr entspricht Es muss vielmehr heissen: Es war 
die Stunde , von welcher aus , onde , gehend , man sich keine 
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Zögerung erlauben durfte, da es nach dem folgenden schon 
2 Uhr Nachmittags war und wie wir aus VII, 49 wissen, die 
um 6 Uhr eintretende Nacht kein weiteres Steigen erlaubte. 
Ora für ora tanlo tarda zu erklären, wie Benvenuto, ist 
sehr bequem aber beispiellos. Wer der Ungenannte ist, wel- 
chen Venturi anführt und welcher, wie auch Giudici, 
storpio , für die Bezeichnung eines lendenlahmen Menschen, 
storpio delle gambe nimmt , habe ich nicht entdecken können. 
Wenn allzukünstliche und gezwungene Constructionen nicht 
zu selten bei Dante wären, könnte man vielleicht noch 
eine andere Auslegung wagen , die mir indess doch die rich- 
tigste scheint. Es war die Stunde, che, wo die Sonne u. s. w., 
also wo es 2 bis 3 Uhr nach Mittag war, unde , weshalb 
denn das Steigen keine Zögerung erlaubte. Aldus, die 
Crusca, Dionisi und Costa, welche nach era ein , oder 
gar ein ; setzen, scheinen etwas der Art im Sinne gehabt 
zu haben. 


V. 18. 

Scocca 

U arco del dir che infino al ferro hai tratto. 

Wenn dieses Bild von einem einfachen Bogen- herge- 
nommen ist , wie Dante ganz ausdrücklich sagt, so kann 
das ferro wohl kaum anders verstanden werden , als für die 
stählerne Spitze des Pfeiles, welche, wenn der Bogen ganz 
gespannt ist , diesen Bogen selbst berührt. Und so haben 
es Buti und fast alle Neueren, wie ich glaube, ganz richtig 
verstanden. Venturi und Biagioli allein wollen unter 
ferro die eisernen Enden des Bogens verstehen, der so ge- 
spannt wäre, dass diese beiden Enden sich berührten und 
sie beziehen sich dabei auf Virg. Aeneis XI, 859: cornu- 
que infensa tetendit Et duxit longe donec curvata coirent 
Inter se capita, wo aber von einom hörnernen Bogen die 
Bede ist, der sich wohl also biegen lassen könnte, schwer- 
lich aber dürlle man das von einem eisernen Bogen , wie es 
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dt)ch hier sein müsste, behaupten und besser scheint mir 
daher auf unsere Stelle anwendbar, was bei Virgil unmit- 
telbar folgt: et manibus jam tangcret aequis Laeva acies 
ferri, dextra nervoque papülam , wo die acies ferri gerade 
das ist, was bei Dante ferro heisst. Ausserdem würde 
nach obiger Erklärung offenbar a' ferri besser stehen al ferro , 
was eben nur Einen Gegenstand, die Spitze des Pfeiles, bezeich- 
net. Venturi allein versteht das ferro auch für grill etto, die 
eiserne Vorrichtung an der Armbrust, wodurch die gespannte 
Sehne festgehalten wird bis zum Abdrücken. Nichts berech- 
tigt uns hier an eine balestra zu denken und nicht an einen 
gewöhnlichen Bogen. 


V. 31. 

Se la vendetta ( veduta ) eterna gli dislego ( dispiego ). 

Die Autoritäten für die eine oder die andere Leseart. 
sind fast vollkommen gleich an Zahl und an Gewicht; es 
fragt sich daher nur, welche von beiden den Gedanken 
Dante’ s am besten entspreche. Der Einwurf Lombard i’s 
gegen vendetta , dass dies besser für die ewigen Höllen- 
strafen, als für die zeitlichen des Purg. passte, ist mehr 
blendend als richtig. Denn wenn auch die göttliche Gerech- 
tigkeit (wofür Dante sehr oft vendetta braucht), an sich 
ewig ist, so kann sie doch sehr wohl in einem einzelnen 
Ealle, wie hier, ihre Wirkung auf eine bestimmte Zeit be- 
schränken. Vedida eterna ist dagegen unbestimmt und matt. 
Es wird durch veduta der Anblick delle cose deine , nemlich 
le anime , oder noch unbestimmter le eterne veritä, oder 
questo che gut si rede erklärt. Dagegen scheint mir vendetta 
bei weitem mehr im Geist und in der Sprache Dante’s 
begründet. Dispiego, welches einige Handschriften und Aus- 
gaben haben, ist wohl nichts anderes als ein Erklärungs- 
versuch des nicht deutlich genug scheinenden dislego, was 
doch ganz dem Lateinischen explicare entspricht. 


Purg. XXV, 37 — 108. 
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V. 37—108. 

Es wird wohl am besten sein, wenn wir zuerst im 
allgemeinen die Veranlassung und den Inhalt des hier Vor- 
getragenen zusammenhängend darstellen, und nachher die. 
einzelnen Schwierigkeiten für sich betrachten. Dante be- 
. findet sich im Kreise derer, welche durch gereizten Hunger 
und Durst (die Bäume und das Wasser) ihre frühere Schlem- 
merei {golositii ) liier abbüssen und wundert sich, wie es zu- 
gehe, dass Schatten, welche der Nahrung nicht bodürfen, 
doch durch den Anblick der ihnen versagten Speise und 
Trank so abgemagert und entstellt werden könnten. Virgil 
trägt den.Statius auf, ihm dies Räthsol zu lösen, und 
dieser entledigt sich in den oben angegebenen Versen seine»? 
Auftrages, wobei er freilich etwas weit ausholt, wie das 
Dante bei mehreren älmlichen Erklärungen zu tliun liebt. 
Er beginnt damit, die natürliche Zeugung des Menschen 
und die allmählige Entwickelung des Fötus und der gei- 
stigen Kräfte' zu schildern. Ein edlerer Theil des Blutes 
(V. 37 sanguc perfetto), sammelt sich im Herzen, steigt zu 
den Genitalien herab und vermischt sich dort mit dem weib- 
lichen Blute, so dass das weibliche gleichsam das leidende, 
empfangende , das männliche das bildende Element abgiebt 
So wird diese zeugende Kraft- zur Seele, anima fatta, und 
zwar zuerst zur vegetativen, Y. 53, Qual d’ una'pianta. 
Sie wirkt dann weiter, Tanto opra poi, dass sie Gefühl 
erhält, si move e sente, gleich- einem niedern Thiere, wie der 
Meerschwamm, sie wird anima sensitiva und fangt an die 
Organe auszubilden, Imprciplc ad organar le posse. Nun 
aber wird sie aus dem thierisChen Zustande zu einem reden- 
den, vernünftigen Wesen, V. 61, fante , und hier wird im 
Vorbeigehen der -Irrthum des Averroes gerügt, welcher 
den possibile intclletto , V. 65, die Vernunft, als etwas von 
der Seele getrenntes, disgiunto, ansah. Vielmehr sagt Dante, 
V. 68, wenn die Ausbildung des Gehirnes vollkommen ist, 
4 S'i tosto ,' come al feto U articolar del cerebro e perfetto, 
haucht Gott, lo motor primo, einen neuen mit Kräften begab- 

. 7 
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ten Geist ein (also Creatianismus , nicht Traducianismus ), 
welcher alles Vorhandene, die vegetativa und die scnsiiiva , in 
sein Wesen aufnimmt, so dass daraus eine einige Seele 
wird. V. 74: e fasst uri alma sola. Dante kommt oft dar- 
auf zurück, die Mehrheit der Seele im Menschen für einen 
Irrthum zu erklären, z. B. Purg. IV, 5. Ist nun für den 
Menschen die Stunde des Todes gekommen, Quando Lache-, 
sis , so trennt sich die Seele vom Fleische und nimmt, V. 81, 
das Menschliche, das Vegetative oder Sensitive, und das 
Göttliche, die anima intellectiva, mit. Die körperlichen Kräfte 
(Sehen, Hören) sind gleichsam stumm mute, weil ihnen die 
Organe fehlen, sich zu äussern ; die andern aber, Gedächtniss, 
Verstand, Wille - sind schärfer als früher, piü che prima acute. 
Nun stürzt die Seele, wenn für die Hölle bestimmt, Inf. III, 
123, an das Ufer des Acheron, wenn für den Himmel, an 
die Mündung des Tiber, Purg. II, 101 (all’ una dclle rive). 
Sobald sie hier angekommen, wirkt ihr Bildungstrieb, wie 
er früher die Glieder (V. 90: Cosi e quanto nelle memhra 
vive ) belebte, so auf die umgebende Luft und schafft so ein 
sichtbares Wesen (garuta ), welches Schatten genannt wird, 
und diese Gestalt richtet sich stets nach der Stimmung der 
Seele, V. 97, E simigliante poi alla fiammella — und schafft 
sich die Organe für das Gefühl, V. 102: organa poi Ciascun 
sentire infino alla veduta. Und jenachdem die Seele geistig 
affizirt wird, richtet sich die Gestalt des Schattens, V. 106: 
Secondo che ci affiggon — . So, meint Statius, kannst 
du nun begreifen, wie die inneren Affecte (hier Begierde 
nach Speise und Trank) die Gestalt der Schatten bestimmen. 
Diese ganze Theorie über die Natur der Seele hat Dante 
übrigens vorzüglich aus Thomas von Aquin entlehnt. 

Es sind nun noch einige Schwierigkeiten des Textes 
im Einzelnen zu besprechen. 

V. 51. Cid che per sua materia fe’ constarc (gestare). 
Wenn sich nur irgend ein vernünftiger Sinn aus der Leseart 
gestare ableiten liesse, so würde ich sie eben weil sie die 
dunklere, an deren Stelle die Abschreiber leicht die verständ- 
lichere , constare, setzen konnten, vorziehen. Auch findet sie 
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sich bei den meisten Alten, Buti, dem Antico, Daniello, 
Landin, Vellutello, Aldus und Crusca, Venturi 
und Poggiali; allein bis jetzt ists noch niemand gelungen, 
dem sonst nirgend vorkommenden gestarc eine Bedeutung 
zu vindiciren , welche in den Zusammenhang passte. Constare 
dagegen ist vollkommen deutlich, der männliche Same ver- 
bindet sich mit dem weiblichen Blut, er lässt es erst gerinnen 
coagula, und belebt dann, avviva (nicht ravviva), das was er 
so zum Stoff seiner fernem Wirkung, gleichsam zum Stehen 
gebracht hat, constare, wie eine Flüssigkeit, die geronnen, 
fest geworden. Der Abato di Costanzo*) hat die 
scharfsinnige Bemerkung: es möchte wohl ursprünglich go- 
starc geschrieben worden sein, wie sehr oft in alten Hand- 
schritten c und g verwechselt werden, welches hätte costare 
oder constare bedeuten sollen, woraus dann dio Unwissen- 
heit der Abschreiber das sinnlose gestare gemacht hätte. 
Die Mantuaner Ausgabe unter den vier ältesten Drucken hat 
daher auch das völlig sinnlose gustare. Alle neueren Her- 
ausgeber, ohne Ausnahme, haben constare adoptirt. 


V. 106. 

Secondo che ci affiggon (affigon) {affliggono) i disiri. 

Mit Ausnahme der Ausgabe von Mantua unter den 
vier ältesten und Portirelli’s und Witte’s lesen alle 
älteren und neueren Herausgeber affiggon. So auch Da- 
niello, nur dass seine Erklärung le anime sono affiiüe e 
tormentate beweist, dass er eigentlich affliggono lesen wollte. 
Schon Lombard i hat ganz richtig bemerkt, dass das 
affiiggon durchaus nicht zu den vorhergehenden quindi 
ridiam noi passt Es ist mir daher ganz entschieden, dass 
Dante an afficere , die affectus animi erwecken, gedacht 
hat, wie es auch die meisten Ausleger verstehen, wenngleich 
einige es etwas peinlich für unser heften und fesseln, nehmen. 


*) Im fünften Bande der Paduaner Ausgabe des Lombardi, 1822 . 

7 * 
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Ob man affiggon oder affigon lese, ist an sich vollkommen 
gleichgültig. Parenti, eine bedeutende Autorität, möchte 
affig get-c auf das physische heften, beschränken, und affigere 
für geistige Bewegungen der Seelo bewahren, doch ist das 
nur eine private Meinung. Monti*) dagegen ist entschieden 
für affiggere, was auch ich für der Sprache analoger halte. 


V. 131. 

Si tcnne ( Corse ) Diana ed Elice caccionne. 

Wenn in der Fabel der Callisto (Helice) sich irgend 
eine Spur fände, dass Diana anderswo die Schuld der Cal- 
listo erfahren habe und darüber erzürnt zum Walde geeilt 
sei, wo sie mit ihren Nymphen hauste, um die Schuldige 
daraus zu vertreiben, so würde ich ganz unbedenklich die 
Leseart Corse vorziehen, welches einen höchst natürlichen 
Sinn geben würde und welches auch durch gute Autoritäten, 
den Antico, Daniello, Aldus, die Crusca, Dionisi 
und viele Neueren, geschützt wird. Allein zu dieser An- 
nahme findet sich auch nicht die geringste Veranlassung bei 
Ovid. Met. XI , welchen doch Dante ohne Zweifel vor Augen 
hatte. So werden wir dann wohl die .allerdings älteste 
Leseart St tenne adoptiren müssen, welche die- vier ältesten 
Drucke, die Chiose, Buti, Benvenuto, Daniello, 
Landin, Vellutello, Becchi und die meisten Neueren 
angenommen haben, obgleich es schwer zu sagen ist, was 
das si tenne al bosco eigentlich bedeuten soll, denn die Er- 
klärungen: sie blieb mit ihren Nymphen im Walde, nach- 
dem sie die Callisto vertrieben, oder sio pflegte die Wälder 
zu bewohnen , um ihre Keuschheit zu bewahren (als ob es 
keine Satyre gegeben hätte), sind doch eigentlich ganz nichts- 
sagend. 


*) Proposta sub h. v. 
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V. 1-38 — 39. 

Con tal cura convien e con tai pasti 

Che Ja piaga dassezzo st ricuccia. 

Der Sinn dieser Stelle ist an sich vollkommen klar, nur 
die Bedeutung der einzelnen Worte ist zweifelhaft. Zuerst 
fragt sich, was versteht der Dichter unter cura' und pasti, 
welche die Wunde heilen sollen? Die Meisten, Buti, Da- 
niello, Vellutcllo, Biagioli sehen in cura das Singen 
und in pasti die Beispiele der Tugend , die die Schatten an- 
führen, was sich ganz wohl hören lässt. Auf jeden Fall bes- 
ser als die Erklärung von Lombardi, Costa, Bianchi, 
Trissino, Fraticelli, welche cura das Singen und für 
pasti gar das fuoco purgante nehmen, was mir etwas wun- 
derlich scheint. Ich glaube, dass wie bei der Heilung einer 
Wundo, thcils äussere Mittel angewendet werden , cura (hier 
das Feuer) , theils eine innere bestimmte Diät vorgeschrie- 
ben wird, so hier pasti die ermunternden stärkenden Bei- 
spiele der Keuschheit ; auch P o g g i a 1 i ist dieser Meinung. 
Zweitens fragt sich, wie wir piaga verstehen sollen. Die- 
jenigen, welche darin die von dem Engel an die Stirn Dan- 
te’s geschriebenen P ( peccati ) sehen wollen, wie Ben ve- 
nu to, Lombardi, Portirelli und einige andere , ver- 
gessen nachzuwcison, dass dieselbe Operation auch bei den 
Schatten stattgefunden, wovon ich keine Spur zu entdecken 
weiss. Piaga, Wunde, scheint mir vielmehr bildlich für 
Sünde überhaupt, wodurch der Mensch Schaden nimmt an 
der Seele, zu stohen. Endlich macht das da sezzo oder das- 
sezzo einige Schwierigkeit. Es ist ganz entschieden ein 
Adverbium und heisst: zuletzt, endlich, wie Inf. VII, 130. 
Dennoch nehmen die Ausleger ohne Ausnahme keinen An- 
stand es für sezzajo, ultimo hier zu nehmen, was aber mei- 
nes Wissens eine beispiellose Verbindung wäro. Es ist 
vielmehr wirkliches Adverbium und kann nur heissen: end- 
lich , zuletzt. Petrarca Trionf. delT amore C. IV hat es ganz 
ähnlich gebraucht : Che für giä primi e quivi eran da sezzo, 
und hier standen sie zuletzt. 
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Canto XXVI. 

V. 39. 

Sopragridar {sopra, gridar ) oiascuna s’ affatica. 

Die Crueca hat, niemand weis« aus welchen Gründen, 
die wunderliche Schreibung sopra, gridar angenommen, ob- 
gleich Aldus 1502, welcher ihrer Recension zu Grunde 
liegt, mit allen alten Auslegern und Ausgaben sopragridar 
oder wenigstens sopra gridar hat, weshalb denn schon Lom- 
bardi diese Interpunction der Grus ca für einen der vielen 
Druckfehler hält, welche ihre Ausgabe entstellen, was um so 
wahrscheinlicher ist, als aus der Leseart der Crusca kein 
irgend begreiflicher Sinn zu entwickeln ist. Der Sinn ist ein- 
fach dieser: jede der beiden Schaaren sucht ihren Eifer in der 
Büssung dadurch zu beweisen, dass sie die andere zu über- 
schreien sucht. Nur bleibt es räthselliaft , weshalb Dante 
hier die Präposition di vor sopragridar weggelassen hat. 


V. 40 — 87. 

La nuova gente — 

Auf dieser letzten Terrasse des Berges läutern sich 
im Feuer die fleischlichen Sünder. Der Dichter unterscheidet 
ganz deutlich zwei verschiedene Klassen derselben, die in 
entgegengesetzter Richtung den Berg umkreisen. Welcher 
Art ihre Sünde gewesen, geben sie, sich selbst anklagend, 
in den Ausrufungen kund, indem die einen an Sodom und 
Gomorrha, die andern an die Pasifae erinnern. Die ersten 
sind also die Sodomiten; wie auch durch V. 76 ganz ent- 
schieden bestätigt wird ; aber wer sind die andern ? Die Er- 
wähnung der Pasifaii scheint unwidersprechlich auf Bestiali- 
tät zu deuten, was auch durch V. 83: perchi; non servammo 
umana legge Seguendu come beslie V appetito deutlich bestä- 
tigt wird. Nun aber nennt der Dichter diese Sünde peccato 
ermafrodito , welches auf diese unnatürliche Sünde kaum 
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recht passend scheint Es haben daher viele alte und neuere 
wie Lombardi, Dionisi, Venturi, Volpi und die 
meisten Neueren hier nur eine durch übertriebene, unnatür- 
liche Wollust sünd liehe Verbindung der beiden Geschlechter 
sehen wollen; was zwar einigermassen durch den Ausdruck 
peccato ermafrodito gerechtfertigt scheint, dagegen sich un- 
möglich mit der Erwähnung der Pasifae der V. 8 : Che s imbe- 
stiu nclV imbestiate scheggc vereinigen lässt. Buti ist ganz 
unsicher und denkt auch hier nur an Ehebruch, und Ben- 
venuto braucht zwar den Ausdruck bestialitä , versteht 
aber offenbar darunter nur dasselbe, was dem Caesar vor- 
geworfen wurde, wodurch denn der Gegensatz gegen die 
andere Schaar der Sodomiten ganz aufgehoben würde. Nur 
Portirelli, Biagioli, Costa und Trissino sprechen 
sich ganz unumwunden für die bestialitä, d. h. die Vermi- 
schung eines menschlichen Wesens mit einem thierischen aus, 
wofür alle Ausdrücke des Dichters auch mir ganz entschie- 
den zu sprechen scheinen. Dann aber bleibt die grosse 
Schwierigkeit: Selbst in der Hölle kommen nur V, gewöhn- 
liche Fleischcssünden und XV, XVI, Sodomie vor und im 
Purg. sollten sich Sünden befinden, welche selbst die Hölle 
nicht kennt und Männer , deren der Dichter mit der grössten 
Achtung erwähnt, Guido Guinicelli und Arnaud Da- 
niel, sollten eines so ganz unnatürlichen Lasters schuldig 
gewesen sein? Ich gestehe gern; dass ich dies Käthsel mir 
nicht zu lösen weiss. Vgl. auch was ich im 1. Hefte dieser 
Erklärungen, p. 131, gesagt habe. 


V. 43. 

Pot come gru ch’ alle montagne Rife — 

Es verdient wohl bemerkt zu werden , dass von sämmt- 
lichen Auslegern, alten und neuen, kaum einer oder der 
andere eine Bemerkung zu dieser Stelle gemacht hat und 
bis auf den trefflichen Philalethes keiner die Unmöglich- 
keit dessen erkannt hat, was diesem Vergleiche zum Grunde 
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liegt Denn die Zugvögel ziehen wohl im Frühjahr nach 
Norden, um die Hitze zu vermeiden und im Herbst nach 
Süden, aber sie ziehen vom Naturtriebe geleitet alle ohne 
Ausnahme des einen oder des andern Weges; unmöglich 
aber kann von derselben Vögelgattung zu gleicher Zeit ein 
Theil die Kälte, ein anderer die Hitze aufsuchen. Das ein- 
zige, was ich zur Entschuldigung des Dichters zu sagen 
weiss, ist, dass er von dem entgegengesetzten Fluge dieser 
Vögel nicht als von einer Thatsache redet, nicht sagt che 
volan , sondern hypothesisch , wenn sie flögen , volassero, 
vorausgesetzt, dass es ihnen möglich wäre, sich so zu theilen, 
würden sie so von einander scheiden,, wie hier die Schatten. 
Auf jeden Fall aber kann dieser Vergleich nicht zu den vielen 
trefflichen gezählt werden, woran der Dichter so reich ist. 
Die montagne llife muss man übrigens nicht in einem der 
uns bekannten nordischen Gebirge suchen; es ist nach der 
Geographie der Alten ein bloss allgemein angenommenes 
nordisches Gebirge. 


V. 140 u. f. 

Die provenpalischen Verse Arnaud Daniels. 

Dass sie in jeder Handschrift und jeder Ausgabe etwas 
anders lauten und von Varianten wimmeln, ist wohl, sehr 
begreiflich, da die meisten Abschreiber und Herausgeber 
des Proven^alischen unkundig waren. Indess sind die mei- 
sten dieser Varianten von geringer Bedeutung und ihre Be- 
sprechung würde ohne Nutzen einen ungebührlichen Kaum 
einnehmen. Nur mit V. 14G ist es etwas anderes, da hier . . 
die verschiedenen Lescarten einen ganz verschiedenen Sinn 
darbieten. . Sie lassen sich auf zwei Hauptklassen zurück- 
führen i die- einen lesen . 

Que us guida 61 sotn sens (oder scs) j, 'reich e sens calina, 
und das ist die Leseart Kaynouards,*), eines der gründ- 


*) Journal dtfs savnnls 1830, F<Sv. |). 67 — 78. 


Digitized by Google 



Purg. XXYI , 140 u. f. 


105 


lichsten Kenner des Proven<;alischen. ’Galvani,*) eine eben 
so gute Autorität, liest 

— al som ses cluol (Schmerz) e ses calina. 

Ich würde mich unbedenklich diesen Autoritäten unter- 
werfen, wenn sie nicht einigernmssen im Widerspruch wären 
mit dem Hauptsinne der ganzen Kede. Offenbar will Ar- 
naud sagen: ihr seid vor allen andern bevorzugt, dass 
ihr den Gipfel des" Berges erreicht, ohne den Leiden der 
übrigen büssenden Schatten unterworfen zu sein. Wie kann 
er das aber so ausdrücken, dass er sagt, die göttliche 
Macht lässt euch den Gipfel erreichen ohne Kälte und ohne 
Hitze, wenn doch überhaupt im Purg. von Kälte nirgend 
die Rede ist und sie so wenig von der Hitze verschont 
bleiben, dass sie eben so gut hindurch müssen wie die 
Schatten. Wo bleibt da ihr Vorzug? Offenbar hat Ray- 
nouard sich durch das Io vegno per menarvi — in caldo e 
’n gclo, Inf. III, 86, verleiten lassen, hier, wo er aber gar 
nicht hingehört, einen ähnlichen Ausdruck vorauszusetzen. 
Ausserdem verwirft er scalina oder escalina , weil calina, 
Hitze, kein italienisches Wort ist und er daher vermuthet, 
der Abschreiber hätte das ihm unbekannte Wort mit dem 
bekannten italienischen scalina vertauscht. — Die andere 
Leseart , für welche sich Diez, unser grösster Kenner der 
romanischen Sprachen erklärt, und welche sich in der bei 
weitem überwiegenden Mehrzahl der Handschriften findet, ist: 
al som de V escalina, und diese Leseart würde ich unbe- 
denklich vorzichen, besonders deswegen, weil sie die ein- 
fache Thatsache, dass die Wanderer so weit gekommen, 
ausspricht und überdies sich ohne alle Schwierigkeit der 
ganzen Rede anschliesst. 


*) Osserv. sulla poesia de’ trovat. p. 474. 
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Canto XXVII. 

V. 15. 

Qual t) colui che nella fossa e messo. 

Sehr viele Ausleger, Daniello, Landin, Vellu- 
t.ello, Venturi., Biagioli und Poggiali verstehen es 
so: Ich ward so (so blass) wie ein Leichnam, den man in 
die Gruft legt. Allein abgesehen davon, dass dies eine 
starke Uebertreibung wäre, scheint es auch nicht recht mit 
der gewöhnlichen Ausdrucksweise Dan tc ’s vereinbar. Sehr 
oft braucht er Quäle — tal mi fee io, wo aber stets von 
einer Gemüthsstiinmung die Bede ist: so ward mir zu Mnthe. 
Und so ist es ohne Zweifel auch hier. Schtecken und Furcht 
erfüllten mich, so wie den Meuchelmörder, Inf. 19, 49, zu 
Muthe ist, welcher, deö Kopf nach unten, schon in die 
Grube gestellt ist, welche nun mit Erde gefüllt werden soll. 

Es ist offenbar hier von der Furcht die- Rede, welche eine 
bevorstehende Gefahr einflösst, was doch beim Leichnam 
nicht der Fall ist. So haben es Bnti, Benvennto, Lom-, . 
bardi, Portirelli, Gosta und die meisten N eueren ver- 
standen. . . 


V. 55. 

Guidavaci una voce che cantava 
Di lä — 

Es ist wohl nicht ganz überflüssig zu bemerken, dass 
hier ein Umstand erwähnt ward , welcher sonst nie im Purg. 
vorkommt. Jedem Kreise, oder jeder Terrasse ist ein Engel 
als Hüter gegeben, welcher die Wanderer zur folgenden 
Terrasse weist In der Regel zeigt er den Wanderern nur 
den Weg und begleitet seine Anweisung -mit einigen Ma- 
karismen, so XVII, 68: Beati paeißei, XIX, 58: Quilugent, 
XXIV, 151 : Beati cui alluma. Nur einmal, XXVII, 8, wird 
ausdrücklich gesagt, er singe die Worte: Beati mundo corde. • 
Von andern Engeln ist sonst nirgend die Rede. Oft wird 
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aber noch ein Gesang erwähnt, welchen die znrückbleibenden 
Seelen den Wanderern wie zum Abschiede nachsingen. So 
XII, 110, XV,. 38, XXII, 4. Hier und nur hier; ist die 
Rede von einem Engel ( luce ), welcher die Wanderer gleich- 
sam für die folgende Terrasse begrünst. 


V. 72. 

E notte avesse tutte sue dispense. 

Die Ausleger gehen entweder ohne Erklärung über 
■diesen Vers weg oder geben nur im allgemeinen den Sinn, 
ehe die Nacht sich überall verbreitet, womit aber das Wort- 
dispense nicht erklärt ist. Es scheint mir kaum eine andere 
Erklärung möglich, als mit Capocci, Rianchi, Frati- 
celli und Trissino das fatto, V. 71, wiederaufzunehmen 
und zu construircn: pria che la notte avesse fatte tutte me 
dispense , bevor die Nacht alle ihre Vertheilung (Vertheilung, 
Verbreitung der Nacht) iiher alle Theile des Himmels ge- 
macht, was aber doch immer eine sehr harte Construction 
ist. Mit Capocci übrigens an die stelle zu denken, welche 
die Nacht verbreitet, scheint mir gerade ein Gegensatz gegen 
die ganze Stelle zu sein, wo eben die überall gleiche Fin- 
sterniss und nicht das Sternen'icht geschildert werden soll. 


V. 81. 

Poggiato s’ e, e lor poggiato (dt posa ) serve. 

Mit Ausnahme von Buti, Benvenuto, Dionisi, 
Bianchi und Witte lesen alle alten und neueren Her- 
ausgeber e lor poggiato, welches ich ebenfalls für das allein 
richtige halte. Denn was sollte lor di posa serve heissen? 
Etwa: er_ dient ihnen als Ruhepunkt? oder er giebt ihnen 
das Zeichen zu ruhen? Das ist aber nicht richtig. Denn 
wie oft im Laufe des Tages steht der Hirt auf den Stab 
gestützt stundenlang still , ohne dass die Heerde darum auf- 
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hörte herumzuklettern und zu fressen. Voggiato dagegen 
giebt den sehr guten Sinn : Er ruht zwar auch, aber obgleich 
ruhend (goggiato), unterlässt er nicht ihnen zu dienen, sie 
bewachend nemlich und sie beschirmend; ganz wie V. 84: 
Guardando , gercfid ficra non lo sgerga. Die Wiederholung 
des goggiato darf kein Bedenken erregen, denn wie Inferno 
XIII, 25 und viele andere Stellen beweisen, scheint Dante 
solche Wiederholungen eher zu lieben als zu vermeiden. 

Beendigt den 21. März 1865. 
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